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Merſeburg, Donnerskag, den 9. Rovember 1933,

Und Jhr habt doch geſiegt
Gedenkblatt für zwei 9. Rovember und die Blutzeugen von München.
Dr. O. Das iſt ein Tag, der nun nicht

mehr wie in den vergangenen 15 Jahren er-
füllt iſt mit ätzender Bitterkeit und mit
einer Rückſchau, die von Scham und Jn-
grimm beſtimmt iſt. Das iſt kein Tag des
roten Pöbels mehr, kein proletariſcher Ge-
dächtnistag, kein Tag der Schande. An
dieſem 9. November will ſich von neuem der
Sieg beſtätigen, der uns die deutſche Wende
brachte und der die Schande auslöſcht, die
vor 15 Jahren über uns kam und das Blut
wiederum heiligt, das vor 10 Jahren in
München ſinnlos, wie es uns damals ſchien,
und ſinn voll, wie wir heute wiſſen, ver-
goſſen wurde.

Jeder einzelne von uns, der den Tag der
roten Revolte vor 15 Jahren bewußt zu er
leben verurteilt war, ſteht im Schatten dieſes
abgründigen Tiefpunktes der deutſchen Ge-
ſchichte. An jenem nebelgrauen 9. November
1918 fuhren wir wieder ins Feld. Wir
waren froh, nach einem Ausbildungskurſus
wieder eine Heimat hinter uns zu laſſen, zu
der wir keine innere Verbindung mehr
hatten, die uns gleichermaßen abſcheulich wie
traurig erſchien. Drei junge Kerls, an der
Schwelle der Leutnantsachſelſtücke, ſaßen wir
im Zuge, der nach Weſten ging, eingekeilt
zwiſchen troſtlos vor ſich hinſtierenden
Paſſagieren und allen möglichen uniformier-
ten Leuten, von denen wir kaum ahnten,
welche dunkeln Geſchäfte ſie ins Land hin-
austrieben. Ein Halt dann abends auf
einem mitteldeutſchen Großſtadtbahnhof,
trübe, erhellt, neblig, verſchmutzt. Von dem
Bahnſteig dröhnt wirres Gemurmel herauf,
das zum Gebrüll wird. Matroſen mit roten
Binden, uniformiertes Soldatenrats-
geſindel reißt die Wagentüren auf, greift den
Offizieren nach den Rangabzeichen, den
Landſern nach Kokarden und Waffen. Wir
ſitzen wie erſtarrt, den Revolver auf den
Knien. Da wird die Wagentür aufgeriſſen.
Ein wüſter Kerl ſchreit Revolutionsphraſen
herein. Karabinermündungen funkeln uns
vor den Augen. Weiter unten am Zuge
peitſchen Schüſſe t

Sie haben unſere Kokarden nicht be-
kommen und nicht unſere Waffen. Unſere
Revolver begannen zu ſprechen zum
erſten Male gegen Volksgenoſſen. Wildes
Geſchrei, die Menge ſtiebt auseinander,
Schüſſe, Getümmel. Wir ſteigen eilig auf
der Rückſeite aus dem Zuge und ſtolpern
über die Gleiſe, Kugeln ſingen um unſere
Ohren. Dann iſt graue Dunkelheit um uns.
Drei verlorene Kameraden gehen über die
Schwell der Nacht deutſcher Erniedrigung.

Das war am 9. November 1918.
4

Tage ſpäter ſind wir Studenten, Zeit
freiwillige, Freikorpsleute cuf den Univerſi-
täten, Kameraden in der ſchütteren und, wie
es uns damals oft ſchien, verlorenen Front
des Widerſtandes, mit wenigen anderen erſte
und einſame Bannerträger einer neuen Zu-
kunft, 19jährige Mitträger einer geſchicht-
lichen Verantwortung.

Und das iſt fünf Jahre ſpäter mein Er-
lebnis vom 9. November 1923. Jn der Nacht-
redaktion der einzigen völkiſchen Zeitung der
Reichshauptſtadt klingelt gegen 10 Uhr das
Fernamt. Der Münchener Korreſpondent
meldet ſich, ſchreit ein waar Worte, ich höre:
Reichsregierung abgeſetzt, Ludendorff und

Hitler bilden eine neue Regierung, Schwarz-
Weiß-Rot über München.“ Dann reißt an
irgendeiner Poſtſtelle jemand die Verbindung
durch. Jubel im Kreiſe des journaliſtiſchen
Freikorps, das an dieſer Stelle unverſtanden
ſeinen Dienſt tut. Jſt es nun endlich ge-
ſchafft? Wir rufen die Reichskanzlei an,
fragen höhniſch, ob Eberts Regierung denn
noch da ſei, empfehlen dringend ſchleunige
Abreiſe. Einer drüben in der Preſſeabtei-
lung der Reichsregierung ruft die Mün-
chener Kunde laut ins Zimmer. Wieder er-
ſtirbt das Telephon.
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Die Morgenzeitungen verkünden in
Rieſenlettern den Sieg der nationalen Revo-
lution, berichten über die denkwürdige
Stunde im Löwenvrsu zu München, berichten

von Hitler, von Ludendorff, von ſeinen Ge-
treuen, ſchreiben von Kahr, von Loſſow, von
Seißer. Nur wenige kannten ſchon zu dieſer
Stunde den „Funkſpruch an alle“, der in den
erſten Morgenſtunden in die Funkbuden aller
Reichswehrgarniſonen einſchlug, wußten von
dem bereits vollzogenen Verrat, wußten von
dem Abwehrſpiel der Jnfamie, das in
Berlin geſponnen wurde.

Jm Regierungsviertel ſteht am 9. No-
vember Reichswehr. Die Miniſter ſtelzern
befriedigt einher. Was iſt geſchehen? Was
ging da vor? Warum ſchwieg München? Wie
ſtand die Schlacht? Die Abendblätter brach-
ten dann die Kunde vom Verrat. Das blutige
Finale vor der Feldherrnhalle ſchrie aus den
dicken Lettern der Zeitungen. Hitler ver-
wundet und auf der Flucht, Ludendorff ge-
fangen. 16 Tote auf dem Aſphalt der bayri-
ſchen Hauptſtadt. Verrat, ſchrie es in uns,
dieweil die Wilhelmſtraße aus ihrem Sphinx-
ſchweigen wieder erwachte, die geſchäftigen
Miniſterialräte mit perfidem Schmunzeln
durch die Gänge ſtrichen und die Nationa-
liſten einhergingen, als hätte man ſie mit
der Axt vor den Kopf geſchlagen.

e

Dieſer Tag der Schande vor zehn Jahren
zuſammen mit jenem vor 15 Jahren iſt heute
nun ausgelöſcht. Knapp zehn Jahre gerech-
net hat es bedurft, um der Neuwerdung von
Volk und Staat zum Siege zu verhelfen. Es
iſt in der Form des Nationalſozialismus
geſchehen und die Mitſtreiter dieſer Jahre

ſenken gern den Degen vor ihm und ſeinem
Führer. Das Jahr 1923, voller wilder Er-
ſchütterungen, war aber vom Schickſal noch
nicht als Befreiungsjahr vorgeſehen. Wir
kämpften in jenem Jahre den Ruhrkampf,
wir liquidierten ihn unter Streſemann in
maßloſer Erbitterung, wir trugen in jenem
Jahr Schlageter zu Grabe, vergebens ſchür-
ten wir den Widerſtand der Paſſivität zur
aktiven Entflammung. Die Franzoſen ſtan-
den tief in »Weſtfalen. Die Separatiſten
ſpielten ein Tpiel des Verrats. Die Mark
ſank ins Bodenloſe, der Körper des deutſchen
Volkes krümmte ſich unter den Schickſals
ſchlägen. Die Schieber und Jnflations-
hyänen tanzten den Tanz ums goldene Kalb.
Berlin begann einen neuen Abſchnitt der
Erfüllungspolitik. Vorboten der natio-
nalen Erhebung ſchon im Mai und im Juni
erſtickten am Widerſtand der mit dem Feind
verknüpften inneren Mächte. Die Stunde
der erſehnten Erhebung erſtarb im Feuer
der Maſchinengewehre an der Feldherren-
halle. Die Kameraden von München gingen
in die Gefängniſſe. Eine Flutwelle von
Ver folg warf alle Gruppen des nationg-

olderſtandes nieder, zerſprengte ſie in
alle Winde

Zehn Jahre hat Deutſchland gebraucht,
um die Scharte von 1923 auszuwetzen, um
die Wunden zu heilen, um die deutſchen
Menſchen enögültig zu ſammeln. Auf vielen
Wegen wurde es verſucht. Es war tauſend-
fach Verwirrung darin, Umwege und Jrr-
wege wurden gegangen. Viele wurden
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1009 „Ja“ Stimmen.
Wahiergebnis vom Schulſchiff Deuiſchiand,

Von dem zur Zeit auf der Fahrt nach Rio
de Janeiro befindlichen Schulſchiff „Deutſch-
land“ liegt folgender Funkſpruch vor:
„Auf dem Schulſchiff „Deutſchland“ haben zur
Reichstagswahl und Volksabſtimmung 38
Wahlberechtigte „Ja“ Stimmen abgegeben“.
Das bedeutet, daß die geſamte Beſatzung ſich
einſtimmig zum Führer und ſeiner Politik be-
kannt hat.

T Tee emüde, flüchteten in ein nur bürgerliches
Daſein und ſtrichen die Fahne. Die Front
des Widerſtandes formierte ſich nur lang-
ſam wieder in zunächſt winzigen Gruppen.
Viele ſuchten dann ſpäter den Weg zum
neuen Reich. Einer allein war indeſſen be-
gnadet zur Führung, zur Stunde der Er-
hebung.

Den Nationaliſten aller Richtungen, heute
vereint in der braunen Front, die auch die
graue umfaßt, blieb nichts erſpart.
Bisweilen ſtanden ſie gegeneinander, und
das Ringen um den rechten Weg hat ihnen
gegenſeitig Wunden geſchlagen. Aber an
dieſem 9. November, dem ein 12. November
der Volksabſtimmung und der Wahl folgt,
können ſie ohne Bitterkeit voreinander be-
kennen: Wir haben dasſelbe gewollt, wir
haben miteinander gerungen, wir, die wir
vor zehn, vor acht, vor ſechs, ja vor örei
Jahren noch eine einzige Front waren und
uns dann vielfach auseinanderkämpften und
auseinanderredeten. Heute ſind wir wieder
vereint. Heute folgen wir nur einer
Fahne. Heute folgen wir nur e inem
Manne. Und am Sonntag werden wir für
ihn, ſeine Regierung, ſeine Gefolgſchaft,
ſeine Männer, ſeine Ziele Bekenntnis gab
legen vor aller Welt.

v. Papen unerwarket in Halle.
Der Vizekanzler auf einer gewalligen Wahlkundgebung des Stahlhelms.

In Halle veranſtaltete der Stadtgan des
Stahlhelm am Mittwoch abend eine große
Kundgebung zu den Wahlen am 12. Novem
ber, die derart überfüllt war, daß eine
Parallelverſammlung ſtattfinden mußte. Mit
Begeiſterung wurden Oberſt-Landesführer
von Stephani, Berlin, Landesführer
Hauptmann Jüttner und der Gangeſchäfts-
führer der NSDAP., Landesſtellenleiter
Tießler, von den Tauſenden Feldgrauen
begrüßt. Ungehener ſchwoll der Jubel an,
als Vizekanzler von Papen gänzlich un
erwartet in der Kundgebung erſchien, von
Hohenthurm herbeigeeilt, wo er bei ſeinem
Freude Grafen Wuthenau, dem alten Vor-
kämpfer des Bundes der Frontſoldaten, einen
Urlaubstag verbracht hatte. Die Kundgebung
gab ein überzengendes Bild von der Ein-
mütigkeit, die im Stahlhelm herrſcht, am
Wahltag ein bedingungsloſes Be-
kenntnis zur innen- und außenpolitiſchen
Führung Adolf Hitlers abzulegen.

Mit ungeheurem Jubel begrüßt.
Vizekanzler v. Papen wurde von der

Verſammlung, als er mit ſeinem Gefolge
den Saal betrat, mit ungeheurem Jubel
begrüßt, ein herzliches Willkommen, das
Stadtgauführer Scheurich mit beredten
Worten zu deuten wußte. „Meine lieben
Stahlhelmkameraden“, ſo begann der Vize-
kanzler, „es iſt mir eine beſondere Freude,
einige, wenn auch nur kurze Minuten unter
euch weilen zu können. Denn außergewöhn-
lich iſt die Lage, in der wir uns heute be-
finden. Jm vorigen Jahre, als ich die Ehre
hatte, an der Spitze des Reiches zu ſtehen,
welch' entſetz liche Wahlen waren es
damals: Das ganze Volk in Klaſſen und
Parteien zerriſſen, ſich bis aufs Meſſer be-
kämpfend!

Das iſt eine ganz andere Wahl!
Die Wahl am 12. November wird eine

ganz andere ſein; denn nicht irgendein
Syſtem, nicht irgendwelche Geſetze, nicht eine
Perſon gilt es zu wählen, ſondern die Frage
zu beantworten, ob man mit ganzem
Herzen hinter dem neuen Deutſchland

ſteht. Und die acht Monate, die hinter uns
liegen, haben uns in der Tat gezeigt, daß
mehr geleiſtet wurde, als je verſprochen
war. Der 1. Mai war der Tag des Zu-
ſammenfindens der Nation über alle Klaſſen-
ſchranken hinweg, am 1. Oktober fand das
Bauerntum ſeine Anerkennung als Ur-
quell jeglichen Staatslebens. Die Geißel
der Arbeitsloſigkeit ſchickkt man ſich an zu
überwinden und noch ſo manche andere be-
deutſame Aufgabe wurde mit Energie an-
gefaßt. Nach Krieg, Revolution und Jn-
flation zum erſtenmal wieder Rieſen-
fortſchrittel! Wahrlich, wir gehen einer
neuen großen Zukunft entgegen!
Lieber allein als ehrlos!
Doch die Arbeit der Reichsregierung zum

Zuſammenſchweißen des ganzen Volkes
würde zuletzt doch unmöglich ſein, wenn
Deutſchland nicht endlich wieder im Rate der
Völker jenen Platz erhält, der ihm auf Grund
ſeiner mehr als tauſendjährigen kulturellen
Geſchichte und ſeiner unerhörten Leiſtungen
im Weltkriege gebührt. Der Führer hatte
Recht, wenn er es ausſprach, daß die ganze
deutſche Nation für die Anerkennung ihrer
Ehre und Würde alles einzuſetzen be-
reit ſei, und darum fand auch ſein Entſchluß,
Genf zu verlaſſen, wohl überall im deutſchen
Vaterland uneingeſchränkte Zuſtimmung. Jm
Kampf um unſere außenpolitiſche An-
erkennung ſind wir noch immer am ſtärkſten
geweſen, wenn wir allein waren!
Die Verdienſte der Frontfoldaten.

Es geht am 12. November erſtens um die
Billigung des Austrittes aus dem Völker-
bund, zum andern aber um ein Gefolg-
ſchaftsbekenntnis zur Führung am
31. Januar überhaupt. Für uns Stahl-
helmer freilich iſt das Problem Führer und
Gefolgſchaft ſchon längſt gelöſt, hat doch der
Stahlhelm das Werk der Einigung gerade
hier in Mitteldeutſchland vorbereitet, wie
kaum eine andere Organiſation ſonſt!
(Jubelnder Beifall) Der Führer ſelbſt het
dies in Hannover vor aller Welt anerkannt,
und unmittelbar darauf erklärte er mir per

ſönlich, wie glücklich er ſei, daß die Eini
gung endlich erzielt, daß der „Kreide
ſtrich zwiſchen beiden Organiſationen aus-
gelöſcht“ wäre.

Verſöhnung aller Volksgenoſfen.
Alles Denken im Stahlhelm richtete ſich

ſtets nur auf die Befreiung, auf die
Volkwerdung der deutſchen Nation.
Dem Stahlhelm war ſeit 1919 die Sache
nichts, das Ziel alles! Das große Ziel
iſt die Hauptſache auch heute, mag auch am
Rande ſolch großen weltgeſchichtlichen Ge-
ſchehens manches geſchehen, was uns nicht
gefällt.

Jch ſelbſt darf für mich in Anſpruch
nehmen, daß ich gezeigt habe, wie man die
eigene Perſon hinter die Sache ſtellt.
Der Führer Adolf Hitler wünſcht, daß die

geſamte Nation ſich hinter ihn ſtellt, daß
auf die große nationale Erhebung nun der
große Akt der Verſöhnung allerVolksgenoſſen folgt, auch jener, die bis-
her noch nicht hinter uns ſtanden. Eine
Gnade bedeutet es, das mitzuerleben, an
dieſem Wert mithelfen zu dürſen.

Es gilt ganz Deufſchland!
Darum alles heran jetzt zum Schaffen

der Volksgemeinſchaft, das ganze Deutſchland
muß es ſein, das am 12. November ſich zur
Führung bekennt! Jeder vergeſſe, was er
vielleicht als Unrecht anſah, das ihm geſchehen
ſei. Er bedenke, daß die Umwelt auf
Deutſchland ſieht, das zum Wahrer der gött-
lichen Weltordnung gegen den Bolſchewis-
mus beſtimmt iſt, zum zukünftigen Führer
in einem friedliebenden Europa. Der
12. November 1933 wird und muß die Schmach

„Gerade unſer deutſches Volk, das
heute zuſammengebrochen, den Fuß-
tritten der anderen Welt preisgegeben
daliegt, braucht jene ſuggeſtive Kraft,
die im Selbſtvertrauen liegt.“

Adolf Hitler (Mein Kampf)
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Bundeshaupimann v. Stephani:

Oberſt-Landesführer von Stephani
rühmte den mitteldeutſchen Stahlhelm, der
zu einer der ſtärkſten Wurzeln für den Ge-
ſamtſtahlhelm wurde. Schwere Monate lägen
ſeit dem Anfang des Jahres hinter dem
Bunde, doch aus dem Munde des Reichs
kanzlers und ſeines Stabschefs Röhm habe
man in Hannover erfahren, wie hoch dieſe
Männer die Leiſtung des Stahlhelm in den
vergangenen 15 Jahren werteten. Und des-
halb gewährten ſie nicht nur ſeinen Beſtand,
nein, ſie wünſchten ihn ſogar. So habe
erſt vor wenigen Tagen wieder Röhm er-
klärt, ſich für den Beſtand des Bundes mit
aller Kraft einſetzen zu wollen. Dieſe Hal-
tung der oberſten Führung ſei nur dem
zähen Feſthalten der Kameraden an ihrem
ſoldatiſchen Bunde zu verdanken, ebenſo wie
ſeine, des Bundeshauptmanns, Arbeit da-
durch überhaupt erſt möglich geworden. Den
Bund zu erhalten, habe man ſchwere Opfer
auf ſich nehmen müſſen, die jeder am eigenen
Leibe verſpürt habe. Dennoch habe der Stahl-
helm im ganzen Reich treu zu ſeiner Fahne
gehalten.

304000 5ta.- Männer überführt.
Beſonders tief war der Einſchnitt, den

das Bundesleben durch die Eingliede-
rung des Wehrſtahlhelm in die SA.
erlitt: 304 000 Mann im Alter von 18 bis
35 Jahren gab man am 1. November ab.
Aber dies bedeutete keine wirkliche Tren-
nung, denn alles gehöre jetzt zur großen
Armee des Führers, ob es den grauen oder
den braunen und ſchwarzen Rock trage. Der
ſogenannte Kernſtahlhelm als neue „S A.
Reſerve l Der Stahlhelm“ werde in
Zukunft erſt recht ſeine Pflicht tun. Jm
übrigen ſei auch eine SA.-Reſerve II ge-
plant unter Oberſt Reinhardt, der Kyff-
häuſerbund, die verſchiedenen Waffenringe
und Regimentsvereinigungen umfaſſen ſolle.
Für den Stahlhelm ſeien mit dieſer Neu-
gliederung neue, ganz klare Verhält-
niſſe gegeben: Der Bund als ſolcher bleibe
beſtehen, und zwar in ſeinem grauen Ehren-
kleid wie auch mit ſeiner Reichskriegsflagge.
Unter ſeiner, Stephanis, Führung würden
ſieben Oberlandesverbände ſtehen,
die wiederum in Kreisverbände die
früheren Gaue untergeteilt ſeien; die
weitere Untergliederung in Standarten
uſw. werde die gleiche ſein wie bei
der SA.
Fronkſoldaten vor der Fronk.

Stolz dürften die alten Frontſoldaten das
Haupt erheben, hätten ſie doch 15 Jahre da-
für gekämpft, daß die nationale Erhebung
und jetzt der Austritt aus demVölkerbund möglich wurden. Hitler und
Röhm hätten es in Hannover verſprochen,
daß die alten Frontſoldaten wieder die
Erſten im Staatsleben werden ſollten,
wie das ſchon zum Ausdruck komme bei der
jüngſt erfolgten Beſtellung von Beauftragten

„Wer ſein Volk liebt, beweiſt es
einzig durch die Opfer, die er für
dieſes zu bringen bereit iſt.“

der SA. bei allen preußiſchen Regierungs
ſtellen. Wenn der Stellvertreter des
Führers, nunmehr bekanntgebe, daß
nach dem 12. November die Zeit der Feiern
vorüber ſei und es nur noch ernſte und ſtille
Aufbauarbeit geben werde, ſo wolle der
Stahlhelm mit Hitler gegen jede Oppo
ſition, gleich, aus welchem Lager ſie
komme, mitkämpfen, damit nie wieder der
Bolſchewismus in Deutſchland ſein Haupt
erheben könne.

Jüttner nach München berufen.
Gewiß, nicht alle eigenen Wünſche ſeien

erfüllt, doch Deutſchland ſei perſön-
licher Opfer wert, und die Hauptſache
ſei doch, daß der Stahlhelm als ſolcher er-
halten bleibe und als gleichberechtigt an
erkannt werde. Für Mitteldeutſchland ſei es
eine beſonders ſchmerzliche Nachricht, daß der
Landesführer Jüttner, der urſprünglich
gleichzeitig bei dem Obergruppenſtab in
Dresden wirken ſollte, nunmehr zur
oberſten SA.- Führung nach München
berufen ſei. Es habe ſich auch nicht umgehen
laſſen, daß der Landesverband Mitteldeutſch-
land, der übrigens nicht weniger als 35 000
Mann an die SA. abgab, aufgeteilt
werde. Als ſelbſtändiger Landesverband
werde Thüringen weiterbeſtehen, wäh-
rend der Gau Halle- Merſeburg zum
Magdeburger Landesverband hinzuge-
ſchlagen werde, analog der SA.-Gruppierung
in dieſen Gebieten.

5 a. 9A.-Reſerve I. Fronkheil!
Doch, was auch kommen möge, in

guten wie in ſchlechten Tagen würden die
Stahlhelmer als alte Soldaten dem Führer
und der Nation weiter dienen. „Be-
haltet den Glauben an eure ſoldatiſche
Miſſion,“ ſo ſchloß der Oberſt-Landesführer,
„ein „Front-Heil- der Stahlhelm SA.
Reſerve 1!“

Landesſtellenleiter Tießler ſpricht.
Landesſtellenleiter und Gaugeſchäfts-

führer Walter Tießler ſprach namens der
Leitung der NSDAP. das Bedauern aus
über Hauptmann Jüttners Scheiden von
Halle, um dann an die Verſammlung einen
flammenden Wahlappell zu richten.
Er ſchilderte die Lage, bevor Adolf Hitler
an die Macht kam: überall Bonzentum und
Korruptionswirtſchaft, Bruderkampf, Bol-
ſchewismus in Noroödeutſchland, monarchi-
ſtiſche Umtriebe in Süddeutſchland, eine ver-
zweifelte Lage der Außenpolitik neben allem
anderen. Jn den wenigen Monaten ſeither
ſei der Korruptionsſumpf liquidiert, die
Bonzenwirtſchaft beendet. Eine neue ge-
ſunde Verwaltung habe ſchon zweieinhalb
Millionen deutſchen Menſchen Arbeit be-
ſchafft und das große Erziehungswerk, durch
Verlangen von Opfern endlich den deutſchen
Gemeinſchaftsgeiſt zu ſchaffen, ſei im beſten
Fortſchreiten.
Adolf Hitler wird es ſchaffen

Werde Hitler ſein Programm durchführen
können, ſo fragten Zweifler oft. Nun,
trotz aller Zweifel habe der Führer noch
immer das geſchafft, was er gewollt.
Jnnenpolitiſch gehöre ihm heute die
totale Macht, auch außenpolitiſch werde
er erreichen, was er erreichen wolle. Doch
weder auf dieſem Gebiet, noch auf dem der
Wirtſchaft, beabſichtige die Führung Gewalt-
löſungen. Nicht Gewalt volle Hitler an-
wenden, ſondern das Vertrauen des
Volkes ſolle ihn tragen, und deshalb habe
er zur Wahl gerufen. Die ganze Welt ſolle
es ſehen, daß die Nation geſchloſſen
hinter der Jnnenpolitik wie der Außen-

Als Stabschef Röhm im Kraftwagen

Den Auftakt der Veranſtaltung zum 8. und
9. November bildete am Mittwochvormittag
ein Preſſeempfang in den repräſen
tativen Räumen des Künſtlerhauſes,
die mit den Hoheitszeichen der Partei und der
Fahne des 9. November geſchmückt waren. Die
Vertreter der in- und ausländiſchen Preſſe
waren der Einladung des Gaues München-
Oberbayern in ſtattlicher Zahl gefolgt. Namens
der Reichspreſſeſtelle der NSDAP. begrüßte
Pg. Dreßler die Gäſte in München, dem
Ausgangspunkt der nationalſozialiſti-
ſchen Bewegung. Anſchließend erläuterte der
ſtellvertretende Gauleiter Otto Nippold
die Bedeutung des 9. November.

„Wir ſind in der Nacht zum 9. November
1923 verraten worden. Die Reaktion hat da
mals 16 unſerer Beſten erſchoſſen. Verirrte
deutſche Arbeiter haben die letzten Jahre über
mehr als 300 Kämpfer der Bewegung er-
mordet. Aber hat es denn einen Sinn, daß
wir in der Vergangenheit nachwühlen und
Schuldige ſuchen? Mit dem 14. Oktober 1933
war das Kommando gegeben: „Front nach
außen!“ Aus dem Geſchehen des 8.
und 9. November heraus wollen wir nicht
etwa mit einem Rachegefühl nach Hauſe
gehen. Der Sinn dieſer Tage ſoll ſein, daß
wir den Menſchen ſagen, es ſoll ein Strich
gezogen ſein unter die Vergangenheit. Wir
wollen nicht Schuldige und nicht Verbrecher
ſuchen, ſondern wir wollen uns am 9. Novem-
ber bekennen zum 12. November als ein eini-
ges Volk für Ehre, Freiheit und Gleich-
berechtigung, für Arbeit und Brot.“
Uebergabe der Freikorps- Fahnen.

Auf dem Königsplatz fand am Mitt-
woch um 12 Uhr ein eindrucksvoller feierlicher
Akt ſtatt, bei dem die Fahnen der ehe-
maligen Freikorps an die SA. übergeben
wurden. Mit der Fahnenübernahme ſoll auch
äußerlich zum Ausdruck gebracht werden, daß
nunmehr alle geſchloſſenen Formationen, die
in der Zeit des Kampfes um die nationale
Erhebung jede für ſich dem Vaterlandedienten, ſich der Führung Adolf Hitler s
unterſtellt haben. Unter ihren erprobten
Führern ſtanden hier die Angehörigen der
früheren Freikorps v. Aulock, Hauenſtein,
v. Heydebreck, Oberland, Pfeffer, Roßbach,
Kühme, Lauterbach und Heintz. Jn den
Reihen der Roßbacher ſtand auch der jetzige
Obergruppenführer Edmund Heines im
einfachen braunen Hemd mit dem Stahlhelm
und der Roßbach-Armbinde. Jn den Reihen
des Bundes Oberland ſtanden General
Aechter und Dr. Weber, am rechten
Flügel der SA. hatte der Stab der SA.-
Führung Aufſtellung genommen.

eintraf, hoben ſich die Fahnen der alten
Freikorps und der SA. zum Gruße. Ober-
gruppenführer Kühme erſtattete dem Stabs-
chef Meldung, der dann unter den Klängen
des Präſentiermarſches, begleitet vom Reichs-
ſtatthalter Ritter v. Epp und Jnnenminiſter
Wagner, die Front abſchritt. Jedem ein-
zelnen Freikorpsführer drückte der Stabschef
die Hand. Dann richtete er an die Freikorps
und an die SA. folgende Anſprache.

Die Front der Soldaten.
„Soldaten, Kameraden! Auf Anregung

der Führer der deutſchen Freikorps haben
ſich heute dieſe Führer und Abordnungen mit
ihren ruhmreichen Fahnen auf einem hiſto-
riſchen Boden verſammelt, um ihre ruhm-
reichen Feldzeichen der Obhut der braunenAdolf Hitler (Mein Kampf) politik des Führers ſtehe!

Neuer Sinn des 9. Rovember.
Strich unter die Vergangenheit. Verſöhnung im Jnneren.

Jahres 1918, als Ziviliſten die Führung
des Volkes zu übernehmen ſich anmaßten, be-
ſtand die große Gefahr, daß unſer Vaterland
durch die Unfähigkeit dieſer ſogenannten
Regierungsleute in ein blutiges bolſchewiſti-
ſches Chaos geſtürzt würde. Jn ihrer Hilfs-
loſigkeit und Feigheit mußten ſie ſich wieder
an Soldaten wenden, um ſich zu helfen
und, wie die Soldaten vermeinten, Deutſch
land wieder zu retten. Die Männer freilich,
die ſie damals beriefen und die ihnen wieder
den Laufpaß gaben, wollten etwas anderes.
Sie wollten nur, daß ihr wankender Thron
geſtützt würde. So iſt das Schickſal der
Kämpfer damals vorübergehend wieder in
den Hintergrund gedrängt worden, bis
andere Soldaten auf die Bühne deutſchen Ge
ſchehens getreten ſind, das Wort und ſpäter
auch die Tat an ſich riſſen und dahin gearbeitet
haben, daß ganz Deutſchland wieder mit einem
richtigen guten Soldatengeiſt erfüllt
würde, unter dem wir Soldaten das verſtehen,
was heute der Volksſoldat als National-
ſozialiſt kündet: Die Gemeinſchaft aller
Stände und Klaſſen, die Zuſammengehörig-
keit aller, die der gleichen Sprache und des
gleichen Blutes ſind, zuſammengeführt in guten
und ſchlechten Tagen, Kameradſchaft aller gut
Geſinnten bis zum Tode. Dieſe wahren
Soldateneigenſchaften, die damals
die Freikorps beſeelten und zum Erfolg
geführt haben, ſind von der ſtolzen braunen
Armee Adolf Hitlers übernommen worden.

Hente, meine Kameraden, iſt das,
für was ihr gekämpft habt und für
das wir als Soldaten im Felde
kämpften, Wirchlichkeit geworden. Wir
haben wieder ein Dentſchland, in dem es
ſich lohnt zu leben und auch für das
Vaterland zu ſterben, weil die Opfer
dem ganzen Volk zugunte kommen.

Jn dieſem Sinn, ihr Kameraden aus den
Zeiten des Kampfes und der Not und ihr
Kämpfer der SA., der SS. und des Stahl-
helm, gedenken wir unſeres Heeres und
unſeres Vaterlandes: Unſer Führer und
deutſches Vaterland: Sieg Heil!“

Nachdem ſämtliche Fahnen äüber-
geben und übernommen waren, reihten fich
die neuen Träger am rechten Flügel der SA.
ein. Stabschef Röhm erklärte, daß die SA.
die übernommenen Fahnen in Ehren halter
werde und brachte ein dreifaches Sieg-Heil
auf die neubeſiegelte Kameradſchaft aus.

(Fortſetzung S. 3.)

Die Kundgebung der Arbeit.
Beginn auf 12.50 Uhr feſtgeſetzt.

Wie wir bereits mitgeteilt haben, über
trägt der deutſche Rundfunk am 10. No.
vember die große Kundgebung für Frie:
den, Arbeit und Brot mit der Rede des
Reichskanzlers aus der Maſchinenhalle einer
großen Berliner Fabrik. Dazu wird uns
nunmehr gemeldet, daß dieſe Kundgebung be
reits um 12.50 Uhr übertragen wird.

Am Donnerstag ſprechen zur „Parole des
Tages“ um 15.30 Uhr Reichsbankpräſident Dr.
Schacht und um 18.40 Uhr Miniſterpräſident
Sauckel, beide im Mitteldeutſchen Rund-
funk. Am Freitag über den Deutſchland-
ſender werden reden: um 14.30 Uhr Dr.
Dorpmüller, um 16 Uhr Stabschef

Armee zu übergeben. Jm November des Röhm, um 18 Uhr Vizekanzler v. Papen.

T ſage „Jal“
r Von Gerhard Hauptmann.

Der Austritt aus dem ſogenannten Völ-
kerbund, den unſer leitender Staatsmann
für Deutſchland verfügt hat, iſt nur in Ein-
heit mit ſeiner faſt gleichzeitigen großen
Rede zu betrachten. Der entſchloſſene, ernſte
umd ehrliche Wille zur Befriedung Euro-
pas iſt in ihr zum überzeugenden Ausdruck
gebracht. Jn ihrem Lichte erſcheint der Aus-
tritt aus dem Völkerbund als eine unum-
gängliche Maßnahme, wenn dieſes hohe Ziel
erreicht werden ſoll. Damit iſt auch jeder
Gedanke ausgeſchaltet, der in dem zurück-
gelegten Schritt etwas wie einen Abbruch
der Beziehungen ſehen möchte.

Nach der Rede des Reichskanzlers Adolf
Hitler in dieſer Sache das Wort zu er-
greifen, iſt vollkommen überflüſſig. Dieſe
Rede beſitzt bei einer univerſellen Erfaſſung
ihres Gegenſtandes vollkommene Ueber-
zengungskraft. Und was man auch ſagen
könnte, es würde immer nur auf Wieder
holung irgendeines Teiles der weltgeſchicht
lichen Kunögebung hinauslaufen.

Das deutſche Volk iſt aufgerufen, nun
einerſeits zu entſcheiden, ob es den ent
ſcheidenden Beſchluß ſeines Kanzlers in
ſeiner Geſamtheit decken will und kann. Der
erſte Entſchluß iſt von großer Tragweite, die
Beſtätigung durch die Stimme des Volkes
wird von noch größerer Tragweite ſein. Jſt
ſie vollzogen, ſo wird es nur noch eine ein
zige Brücke über das brodelnde europäiſche
Chaos zum Frieden geben: die Brücke heißt
„Gleichberechtigung“.

Worin beſteht die Gleichberechtigung?
Jugoſlavien, Polen, Tſchechoſlowakei, Jta
lien, Frankreich und England, als einzelne
Jndividnen aufgefaßt, dazu Deutſchland ver

ſich alle gleichermaßen als Bürger und
als Gentlemen: Bürger and Gentlemen im
Beſitz gleicher bürgerlicher Rechte und völ-
Kaer Gleichheit vor dem Geſetz. Es iſt klax,

daß es für Deutſchland unmöglich iſt, ohne
ſich ſelber zu entwürdigen, auf dieſe für alle
andern Völker ſelbſtverſtändlichen Grund-
rechte zu verzichten.

Premierminiſter Maec Donald hat in
Crawley-Suſſex geſagt: England habe ſich
wieder und wieder in dieſer Angelegenheit
als der beſte Freund Deutſchlands erwieſen
und ihm immer beigeſtanden. Es habe
immer verſucht, Deutſchland die Gleichberech-
tigung zu erwirken. Er ſetzt hinzu: ſolange
kann in Europa nicht Friede herrſchen, bis
nicht jede europäiſche Nation gleichberechtigt
am Tiſche ſitzt. Er erklärt: England ſei den
Locarno-Pakt eingegangen, weil es geglaubt
habe, daß er zur Gleichberechtigung Deutſch-
londs und ſomit zur Befriedung Europas
führen würde. England könne Deutſchland
ohne Schamröte ins Geſicht ſehen.

Dem, was der engliſche Premierminiſter
ſagt, haben wir nichts hinzuzuſetzen: Gleich-
berechtigung Deutſchlands und Befriedung
Europas wird als voneinander abhängig
hingeſtellt, Gleichberechtigung als die Brücke
zum europäiſchen Frieden. Ein anderer
Weg als über dieſe Brücke, wie geſagt, wirö
nach dem kommenden Plebiſzit nicht vor-
handen ſein.

Weshalb aber ſollte man ſcheuen vor
dieſer auch von Mae Donald ſo heiß erſehn-
ten natürlichen Brücke?

Fs unterliegt alſo meiner Meinung nach
nicht dem geringſten Zweifel, daß die poli-
tiſche Maßnahme des Reichskanzlers Adolf
Hitler in Deutſchland einmütig gebilligt
werden wird.

Novagiero Rudolf Lemke.
Jn unſerer geſtrigen Beſprechung der

„Paleſtrina“- Aufführung iſt durch einen
Schreibfehler der Name des Herrn Blanke
an Stelle des Herrn Lemke im Druck er-
ſchienen. Die Partie des Novagiero hat, wie

1geſungen.
demnach richtigsuſtellen iſt. Rudolf Lemke

e

Jugend von Langemark.
Szene aus dem II. Akt.

Am Freitag findet die Uraufführung im halli-
ſchen Stadttheater ſtatt.

Gefreiter Schmitz (ausbrechend, ſchreit):
Sie haben die Schleuſen von Nieuport ge
öfſnet, die Schweine!

Mehrere: Was? Was haben ſie ge-
macht? Die Schleuſen von Nieuport?
Was heißt das?

Gefreiter Schmitz: Seit geſtern waten
wir im Dreck. Es hat nicht geregnet aber
Waſſer iſt da. Woher kommt das Waſſer auf
einmal? Wir ſuchen das Waſſer ſteigt.
Wir kennen uns nicht mehr aus, nehmen
Verbindung auf nach rechts, nach links. Die
Felder ſind überſchwemmt, die Granatlöcher
ſaufen ſich voll. Woher das Waſſer? Neben
uns die vom dritten Korps, die ſtehen bis
an die Knie im Dreck. Die Artillerie haut
ſchon die Geſchütze heraus.

(Pauſe. Dann ganz laut)
Das Meer bricht ein ganz Flandern

erſäuft im Meer.
(Pauſe)

Student Fink (wie aus weiter Ferne):
Hörſt du, Franz, die Heimat die Heimat
erſäuft. Der Krieg fängt erſt an.

Gefreiter Schmitz: Und er wird ſo lange
dauern, bis das Waſſer aus den Schleuſen
von Nieuport rot iſt von Blut.

Franz (aufrecht, feierlich): Von unſerem
Blut, Brüder. Der Krieg wird ſo lange
dauern, wie die Erde hier uns trägt.

(Pauſe)
Gefreiter Schmitz: Na ja. Und nun

wißt ihr's. Jhr wißt jetzt dasſelbe, wie
der Unteroffizier. Er wird es in der
Schreibſtube erfahren. Jn öteſem Augenblick

marſchiert ein ganzes Korps in dies Meer
hinein!

Unteroffizier Lehmbruck (kommt òdurch
öie linke Tür herein, knallt ſie zu): Alles
ausgequaſſelt, Schmitz

Gefreiter Schmitz: Man weiß Beſcheid.
Unteroffizier Lehmbruck: So, man weiß

Beſcheid. (Tritt näher, pflanzt ſich auf): Na,
dann iſt es ja gut. Dann kamn ich ja ein
mal fragen, wer meldet ſich von den Herren,
wenn jetzt der Befehl kommt: Freiwillige
vor wie? (Nur Gefreiter Schmitz bleibt
liegen).

Franz: Die ganze Korporalſchaft Lehm-
bruck meldet ſich, Herr Unteroffizier!

Unteroffizier Lehmbruck (nach einem
Augenblick der Pauſe): Ganze Korporalſchaft
kehrt! Weitermachen! (Alle durcheinander,
wieder Kommen und Gehen durch die Türe
rechts. Lehmbruck zum Gefreiten Schmitz
hin): Sie ſind zum E. K. II eingegeben,
Schmitz.

Gefreiter Schmitz (rührt ſich nicht) Wenn
ich es bekommen ſollte, dann wünſche ich mir
nur, daß ich es noch werde tragen können.

Unteroffizier Lehmbruck: Hat es Sie ſo
gepackt, Schmitz?

Gefreiter Schmitz: Man kann manchmal
nichts dagegen machen, Herr Unteroffizier.

Unteroffizier Lehmbruck (gedämpft): Aber
vor den Jungens hier, Kreuzelement!

Gefreiter Schmitz (unbeirrt): Das ſind
keine Jungens mehr, Unteroffizier. Links
und rechts und hinter uns ſtehen ganze
Regimenter dieſer Jungens. Was ich da
geſehen und gehört habe ich bin zufrieden,
Unteroffizier. Die laufen dem Teufel ins
offene Feuer hinein, wenn es ſein muß. Und
wir werden uns noch anftrengen müſſen, ſo
raſch mitzulaufen.

Unter der Herausgeberſchaft von Dr. Joh.
v. Leers und Dr. Konr. Frenzel erſcheint
in dieſen Tagen im Verlag Velhagen S Klaſing

der Jahreeis es ſchon die halbe Kompanie, im näch
liſten das Bataillon, (prophetiſchz Morgen

ein „Atlas zur deutſchen Ge
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Ddonnerstag, 9. Rovember 1933

Nus Mexrſebueg.
Die Poſt keilt mit:

Grkeichterung für den Verſand von Gaben
für die Winterhilfe.

Zur Unterſtützung des Winterhilfswerks des
Deutſchen Volkes wird von ſogleich an bis
Ende März 1934 Poſtgut im Gewicht bis

7 Kilogramm mit Gaben für die Winter-
fe an allen Poſtorten zugelaſſen, auch

wenn vom Abſender nur 1 Stück eingeliefert
wird. Bedingung iſt, daß das Winterhilfs-
werk des Deutſchen Volkes, Berlin NW 7,
Königsplatz 6, oder eine ſeiner Vertretungen
Grts-, Kreis-, Gau- uſw. Vertretung) ent-
weder Abſender oder Empfänger des Poſt-
guts iſt. Als Gaben für die Wintewhilfe

lten die vom Winterhilfswerk und von
nen örtlichen Vertretungen beſchafften oder
ſammelten und von ihm unentgeltlich an
fsbedürftige Perſonen abzugebenden Le

bensmittel, Kleidungs und Wäſcheſtücke. Die
Sendungen und Paketkarten müſſen neben
der Angabe „Poſtgut“ den Vermerk „Gaben
für die Winterhilfe des Deutſchen Volkes“
oder „Winterhilfe“ tragen.

Biüldtelegraphengebühren für „Die Kamera“
ermäßigt.

Auf der am 4. November eröffneten Aus-
ſtellung „Die Kamera“ iſt bekanntlich auch

Sehi a h eoſſenes ildgerät aufgeſtellt. ondieſer Bildſtelle aus können ſomit Bild
te mme nach allen Orten des Reichs und
nach allen am Bildverkehr beteiligten frem-
den Ländern befördert werden. Um jedem
Volksgenoſſen Gelegenheit zu geben, ſelbſt
einmal von der Bildtelegraphie Gebrauch zu
machen, hat die Deutſche Reichspoſt für Bil-
der, die auf der Ausſtellung aufgeliefert
werden, die Gebühren weſentlich ermäßigt.
Sie betragen für ein ganzes Bildtelegramm
bis zur Größe 18 mal 25 Zentimeter im
Ortsverkehr 1 Mark, im Verkehr nach andern
Orten des Reichs 3 Mark.

Photovereine ſollen ſich melden!

Alle im Gebiet der Landesſtelle Mittel
deutſchland beſtehenden Foto-Amateur-Per-
eine, Gruppen, -Gilden, -Klubs, -Zirkel und
dergleichen, wollen ſich unter Angabe des
Namens und Leiters der betreffenden Organi-
ſation, ſowie der Mitgliederzahl und des
Tagungsortes, ſchriftlich bis zum 30. No-
vember 1933 melden. Anſchrift: Landes-
ſtelle Mitteldeutſchland des Reichsminiſte-
riums für Volksaufklärung und Propaganda,
Handesbildwart, Halle, Markt 13.

Jetzt gibt es Fett!
Vom Kreisführer des Winterhilfswerks

des deutſchen Volkes 1933—34 wird uns mit-
geteilt: Der Landes- und Gauführer Pg.
Uebelhoer hat angeorönet, daß ſofort an
jeden bedürftigen Haushalt für 50 Pfennig
Fett ausgegeben wird. Die Ausgabe der
Zuweiſungsſcheine wird morgen, Freitag,
noch bekanntgegeben. Erfreulich iſt, daß die
in Frage kommenden Fettwaren in Geſchäf-
ten des Merſeburger Einzelhandels einge-
kauft werden.

Eröffnungskonzert

der Muſikvereinigung Neuröſſen.

Die Muſikvereinigung Neuröſſen veran
ſtaltet am Sonnabend, dem 18. November, im
Geſellſchaftshaus Leung ein Konzert von Ka
pellmeiſter Hanns Roeſſert, bei dem als
Soliſten Dr. Hans Mlynarczyk-Leipzig
(Geige) und Ernſt Hoeniſch- Leipzig
Bratſche) mitwirken. Neben einem Violin-
konzert in A-Moll von Bach und der Sym-
phonie in Es-Dur von Mozart wird ein Con
eerto groſſo in Fe-Dur von Corelli undkchließlich von Hermann Wunſch eine Sere-
nade in C-Dur für Streichorcheſter geboten.
Der Kartenvorverkauf im Merſeburger Ver-
kehrsbüro und in der Buchhandlung Nen-

in Leuna hat bereits begonnen.

BVeteran des Lebens.
Am Freitag, dem 10. November, kann bei

voller Rüſtigkeit und guter Geſundheit der
Rentner Karl Waſchau, Gutenbergſtr. 6,
ſeinen 71. Geburtstag begehen. Der Jubi-
lar iſt Ehrenmitglied beim Verein ehem.
Wer. Er iſt einer der aktivſten Sänger in

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Mit der Verurteilung zu vier Jahren
und ſechs Monaten Zuchthaus, fünfjährigem
Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter Po
lizeiaufſicht machte am Mittwoch das Schwur-
gericht Halle zwei recht gefährliche Ver-
brecher für einige Zeit unſchädlich, die zu
ſammen mit mehreren anderen Einbrechern
im Winter 1931 den Schrecken der Einwohner
von Merſeburg und Umgebung ge-
bildet hatten. Es waren dies der 30jährige
Bauarbeiter Joſef Grzeski und der 25-
jährige Arbeiter Georg Bänuerlein,
beide aus Merſeburg, die mehrmals vor
beſtraft ſind. Die erkannte Strafe erhielten
ſie wegen gemeinſchaftlichen verſuchten
ſchweren Diebſtahls und wegen verſuchter
gemeinſchaftlicher Tötung.

Am Morgen des 4. November 1931 dran-
gen beide wahrſcheinlich hat noch ein
Dritter Schmiere geſtanden in das Grund-
ſtück des Händlers Mädel in Kötzſchen ein,
der früh um 5 Uhr nach Merſeburg auf den
Wochenmarkt gefahren war. Die Schritte
der beiden auf der Treppe ſcheuchten die acht-
zehnjährige Tochter aus dem Bett. Jm
Hemd lief ſie zur Küchentür und drehte das
Licht an. Als ſie zwei Männer mit halb-
vermummten Geſicht in die Küche kommen
ſah, zog ſie erſchrocken die Tür wieder zu.
Einer der Männer riß die Tür jedoch auf
und ſchoß in das Schlafzimmer. Die
Kugel traf zum Glück nicht das Mädchen,
ſondern die gegenüberliegende Wand aber
in Körperhöhe, ſo daß von einem bloßen
Schreckſchuß nicht die Rede ſein konnte.
Das Geſchrei des Mäöchens und ein in dem-
ſelben Augenblick losraſſelnder Wecker ließen
die Einbrecher unverrichteter Dinge flüchten.
Das Mädchen hat ſie nicht erkannt, aber die
beiden Angeklagten haben ſich ſelbſt
verraten.

Gleich am Morgen der Tat ſchimpfte
Bänerlein, als er zu ſeiner Schlafſtelle
heimkam, zu ſeinem Schlummergenoſſen:
„Wir hätten viel Geld in Kötzſchen erben
können, aber der G. hat mit ſeinem Schuß
alles alarmiert!“

Dieſer Schlummergenoſſe, der auch zu dieſer
Diebesgeſellſchaft gehörte, verriet ſpäter
vielleicht wirklich aus Rache dieſe Ge-
ſchichte der Kriminalpolizei!

Doch auch Grzeski hielt nicht recht „dicht“.
Jm März 1932, wenige Tage vor ſeiner
Hochzeit, ſchilderte er anſchaulich dieſes Er
lebnis in Kötzſchen ſeiner Braut, Schwieger-

Schwere Jungen verraten ſich ſelbſt.
Der Schuß auf das Mädchen Die Flucht im Hemd.

mutter, Schwägerin und einer anderen Ein-
wohnerin, wobei er ſich natürlich den Frauen
gegenüber ſo hinſtellte, als habe nicht er
ſondern der Kumpan auf das Mädchen ge
ſchoſſen Als die Ehe dann nach wenigen
Wochen in die Brüche ging und die junge
Frau ihm drohte, ſie könne ihn wegen der
Kötzſchener Angelegenheit einſperren
laſſen, antwortete er, ebenſo gelaſſen wie
draſtiſch: „Kleinigkeit! die zwei Jahre
ſitze ich auf einer backe ab!“ t

Die Ehefrau ſtarb, die anderen erzähl-
ten die Geſchichte aber weiter und ſo brachte
nach berühmten Muſtern die Sonne es an
den Tag. Der jüngere Genoſſe erbrachte
dann den Schlußſtein zu dem Aufbau der
Anklage durch einen aus der Unterſuchungs-
haft an ſeinen „lieben Freund Seppel“ ge-
richteten Brief, der dem Unter uchungs-
richter in die Hände fiel. Da half kein
Ableugnen mehr, und auch die Ausreden, die
das „Nichtabzuleugnende“ als harmlos hin-
ſtellen ſollten, fanden keinen Glauben. Das
Ableugnen hatte nur den Erfolg, daß das
Gericht die Anrechnung der ziemlich langen
Unterſuchungshaft ablehnte

Bekrügeriſcher Hundehändler

bezog Wohlfahrtsunterſtützung.

Vom Schöffengericht Weißenfels war der
Werkmeiſter und Hundehändler F. N. aus
Wengelsdorf zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Der Angeklagte hatte wäh
rend der letzten Jahre Wohlfahrtsunter-
ſtützung bezogen. Zu gleicher Zeit hatte er
aber zahlreiche Hunde verkauft und derartige
Verkäufe vermittelt. Dem Wohlfahrtsamt
gegenüber hatte er dieſen
aber v,rſchwiegen, bis durch ein Strafver-
fahren, in dem N. einen Hundekäufer be-
trogen hatte, die Sache ans Licht kam. Für
N. fiel ſtrafſchärfend ins Gewicht, daß er
wegen der gleichen Angelegenheit ſchon ein-
mal im April 1932 beſtraft worden war.
Dieſen Umſtand griff auch der Staatsanwalt
auf und legte Berufung ein, denn zwei
Monate Gefängnis erſchienen in Anbetracht
der zahlreichen Vorſtrafen des Angeklagten
ſehr niedrig. Aber auch der Angeklagte
legte Berufung ein, die er allerdings plötz-
lich zurückzog und nicht zur Verhandlung
erſchien. Da ſich aber die Berufung der
Staatsanwaltſchaft nur auf das Strafmaß
erſtreckte, konnte auf die Anweſenheit des
Angeklagten verzichtet werden. Dem An-
trage des Staatsanwalts gemäß wurde die
Strafe auf acht Monate Gefängnis erhöht.
Wegen der Höhe der Strafe wurde von
der Großen Strafkammer Naumburg ſofort
Haftbefehl gegen N. erlaſſen.

Merſeburger Filmſchan.
„Zigeuner der Nacht“.
Kammerlicht'piele.

Die Handlung dieſes lebhaften und le-
bendigen Krimnalfilms bewegt ſich ſprung-
haft in der Art des Traums. Aber man
macht dieſe Sprünge mit, weil ſie aus dem
Mechanismus des modernen großſtädtiſchen
Daſeins heraus erdacht ſind. Gruppiert ſind
die Sprünge um das Duett Jenny Jugo-Hans
Brauſewetter, eine Kombination des Burſchi
Film aushält. Auch der Einfall des Ver-
brecher-Quintetts, das in Anton Pointner
koſen mit dem Keſſen, die durchaus einen
einen überzeugenden Führer hat, härt ſtand.
Sie gibt genügend Variationsmögüchkeiten,
um die Handlung zwiſchen „Sous les toits
de Paris“ Stimmung und Smoklöng-Verderb-
nis bewegt hindurchzuſteuern. Der Humor
iſt neben Brauſewetter vor allem Paul
Kemp anvertraut, der ſeine etwas verdickte
Chaplinſche Note immer eindringlicher und
herzlicher ausbildet. Ein Plus des Films
iſt Abwechslung in den Schauplätzen, die
zwiſchen Kino und Dampfer Akfred Ballin
hin und herpendeln. Die Verfolgung auf
dem Dampfer iſt nicht ohne Bravour inſze-
niert. Jm Beiprogramm äuſt die „Eme ka-
Wochenſchau“. Sie zeigt Bilder vom „Tag
der Ernte“, die große Kundgebung der deut
ſchen Bauern auf dem Bückeberg wird mit
der Rede des Führers vollſtändig über
tragen.

Jetzt gegen die Engerlinge

Wo Engerlingsſchäden zu beklagen find,
d. h. wo Garten und Baumſchulpflanzen
oder auch landwirtſchaftliche und forſtwirt-

der Geſangsabteilung. Wir gratulieren dem
WerJubilar!

ſchaftliche Kulturen beſonders ſtark unter

gräben oder Fanggruben mit gutem Erfolg
benutzen. Man läßt in gleichmäßiger Ver-
teilung über die zu ſäubernde Anbaufläche
ſpatenſtichtiefe Gruben oder Gräben mit fri-
ſchem Stalldung füllen und durch Erdaus-
wurf wieder ſchließen. Die wärmebedürftigen
Engerlinge ziehen ſich mit dem Eintreten
kalten Wetters in die Dunggräben zurück
und können dann ber ſtrengem Froſt durch
Auswerfen des Dunges und Verbreitung über
die zu düngende Fläche dem Erfrieren preis-
gegeben werden.

Anordnung des Bauernführers

zur deutſchen Feierſtunde,

Am Freitag, den 10. Nebelung, mittags
von 13 bis 14 Uhr, ſpricht auf allen deutſchen
Sendern der Reichskanzler Adolf Hitler
zum deutſchen Volke, insbeſondere zur Ar-
beiterſchaft.

Jch ordne hiermit an, daß allen Land-
arbeitern und Landarbeiterinnen in jedem
Dorfe und Betriebe die Möglichkeit geboten
werden muß, die Rede des Führers mit an-
zuhören. Geeignete Rundfunkanlagen ſind
überall vorhanden. Die Ortsbauernführer
Saben darüber zu wachen, daß ausnahmslos
dieſe Anordnung befolgt wird.

Auch im Landvolk muß aus der deutſchen
Feierſtunde am 10. Nebelung die Willensein-
heit für dte Entſcheidung des 12. Nebelung
herauswachſen.

Heil Hitler!
gez. Eggeling,

Landesbauernführer für die Provinz

Nebenverdienſt

leiden haben, kann man im Herbſt Fang-
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Werner Trenkner in Oberhauſen.
Ehrenvoller Ruf nach Berlin.

Mit einer Richard Wagner-Feier als 1.
e des Städtiſchen uſikvereins
berhauſen begann Muſikdirektor Werner

Trenkner, der Sohn unſeres Domorga-
niſten, Kirchenmuſikdirektor Wilhelm Trenk-
ner, ſeine Tätigkeit an der Stätte ſeines
jetzigen Wirkens. Hans Jacobs ſchreibt in der
„Oberhauſener Zeitung“ über dieſes Konzert
u. a.

Richard Wagners Todestag, der in dieſem
Jahre zum 50. Male wiederkehrt, ſollte auch
in unſerer Stadt nicht unbeachtet vorüber
gehen, und ſo widmete der Städtiſche Muſik
verein Oberhauſen ſein erſtes Konzert 1933-
34 dem Gedenken des Bayreuther Meiſters.
Die feſtliche Stunde trug darüber hinaus
auch inſofern den Charakter des Außerge-
wöhnlichen, als Werner Trenkner, der
Nachfolger des unerwartet ſchnell geſchiedenen
Paul von Kempen, zum erſten Male vor
ſeiner neuen Konzertgemeinde ſtand.

Wenn der erſte Eindruck der beſte iſt, ſo
kann man wohl annehmen, daß die Verant-
wortlichen des Städt. Muſikvereins aus der
Fülle der Bewerber mit ſicherer Hand eine
Wahl getroffen haben, die dem weiteren Aus
bau unſeres Muſiklebens neue ſtarke Jmpulſe
einer gedeihlichen Entwicklung verleihen. Der
Künſtler hat in ſeinem Wirken und Streben
unbedingt etwas Vertrauenerweckendes. Man
gewinnt den Eindruck, daß ſich in ihm etne
geſtaltungsfähige Muſikalität mit klarer Be
herrſchung des rein Techniſchen paart. Trenk-
ner hat ſich mit den klanglichen Möglichkeiten
des ihm neu unterſtellten Jnſtrumental-
körpers ſchnell vertraut gemacht. Sicherlich
kam das Eine oder Andere noch nicht in der
letzten Präziſion, aber hier dürften mehr
Zufallsſtücken aufgetreten ſein, die zu über-
winden dem Dirigenten mühelos gelang.
Seine Art der Zeichengebung iſt von eindeu-
tiger Klarheit, er benutzt die Rechte mehr zur
Vermittlung ſeiner rhythmiſchen Abſichten,
während der Linken die Aufgabe zufällt,
das Klangliche zu erſchöpfen. Gerade dieſes
dynamiſche Formen gewährt rein äußerlich
einen äſthetiſch befriedigenden Anblick, der
den Zuhörer die ſuggeſtive Kraft ahnen läßt,
die ſich von dieſer formenden Hand auf die
Muſiker überträgt. Gerne folgten dieſe den
Jntentionen ihres Dirigenten.

De Abend geſtaltete ſich in ſeinem Geſamt-
ablauf zu einem zwingenden Erfolg, der ſich
ſtark genug auswirken dürfte, auch den kom
menden Konzerten ein volles Haus zu be
ſchevren.

e

Wie wir dazu noch weiter erfahren, hat
Werner Trenkner von Dr. Furt-
wängler den ehrenvollen Ruf erhalten,
in zwei Gaſtkonzerten im Laufe dieſes Win
ters das Philharmoniſche Orcheſter in der
Berliner Phirharmonte zu dirigieren

Urlaub für die Angeſtellten

der Einzelhandelsgeſchäfte am Freitag von
12,30 bis 14 Uhr.

Die Kreisleitung der NSDAP. teilt mit,
daß alle Einzelhandelsgeſchäfte gebeten wer
den, ihre Angeſtellten am Freitag, dem 10.
November, von 12,30 bis 14 Uhr zu beur-
lauben, damit ihnen Gelegenheit gegeben
iſt, die Rede des Reichskanzlers auf dem
Marktplatz mit anzuhören.

Der Einzelhandel hört den Führer!

Gauverbanösleiter des Einzelhandelsver-
band Gau Halle-Merſeburg, Krämer, er
läßt folgenden Aufruf: „Am Freitag, dem 10.
November, ſpricht der Führer von 13 bis 14
Uhr zu dem geſamten ſchaffenden Deutſch-
land. Deshalb fordere ich einen jeden Ein-
zelhändler auf, dafür Sorge zu tragen, daß
günſtige Empfangsmöglichkeiten in den Be
trieben oder Wohnungen vorhanden ſind. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir die Verkaufs-
tätigkeit während der Zeit, in der der Füh-
rer zu uns ſpricht, einſtellen. Vorbildlich
iſt der Einzelhandel in Halle, der freiwillig
ſeine Verkaufsſtellen von 12,30 bis 2,30 Uhr
ſchließt. Zeige ein jeder Einzelhändler, daß
ſern ſeinem ſchaffenden Volke verbunder
iſt!

Eintopfſammlung in Menſchau.

Die auch in Meuſchau durchgeführte
Sammlung des Eintopfſonntags hatte einen
guten Erfolg. 66,85 Mark wurden einge-
bracht. Auch die von der Ortsgruppenleitung
des Winterhilfswerks veranſtaltete Kleider-

dem Wurzelfraß von Maikäferlarven zu Sachſen und Anhalt.
ſammlung zeitigte ein ſehr günſtiges Re-
ſultat.
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Ausgabe von Brikekkgutſcheinen.

Die Ausgabe von Hrikettgutſcheinen des
WHW. erfolgt am Freitag, den 10. No
vember, von 8 bis 12 Uhr im Wohlfahrtsamt,
Chriſtianenſtraße 23, Zimmer 12 für Kriegs
beſchädigte und Hinterbliebene, Kleinrentner
nud Sozialrentner;“ für ſonſtige Hilfebedürf
tge, ſoweit Anträge an das Winterhilfs-
werk geſtellt ſind, im Keller des Wohlfahrts
amtes ebenfalls in der Zeit von 8 bis 12 Uhr.
Am Sonnabend erfolgt die Ausgabe an alle
Haupt und Kriſennnterſtützungsempfänger
und Empfänger der Kurzarbeiterunterſtützung
ebenfalls im Wohlfahrtsamt von 8 bis 12 Uhr

J

Kreisführung des wow umgezogen.

Wir machrn darauf aufmerkſam, daß die
Geſchäftsräume der Kreisführung ves Win-
terhilfswerks aus dem neuen Rathaus in das
Berwaltungsgebäude III, Chriſtianenſtraße 23,
Hernrnuf 2830) verlegt worden ſind.

Vom Bauernverein.

Der Bauernverein Merſeburg und Um-
gebung hält am Donnerstag, dem 16. No-
vember, abends 7 Uhr, im Kaſino zu Mer-
ſeburg ſein diesjähriges Herbſtvergnügen ab,
das wie üblich aus Konzert, Theater und
Ball beſteht.

v

Am Freitag, dem 24. November, nachmit-
tags 2,30 Uhr findet im „Strandſchlößchen“
eine Verſammlung des Bauernvereins Mer-
feburg und Umgebung ſtatt, in deren Mittel-
punkt ein Vortrag über den Erbhof von
Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch ſteht. Wei-
ter wird Direktor Heim über die Fütterung
von Milchkühen und Schweinen referieren.

Venenien wählt bei Schillers.
Die Reichstagswahl und Volksabſtimmung

am Sonntag, den 12. November, findet für
die Einwohner der Gemeinde Venenien im
Gaſthaus Schiller ſtatt.

Wie wird das Wekter?

Trübe und dieſig.
Jm ganzen trübe und dieſig, nur leichte

Niederſchläge, anſteigende Temperatur, auch
im hohen Harz größtenteils Tauwetter
wahrſcheinlich.

n5.- 9AGO. im dienſte der Wahl.

Eine Merſeburger Wahlpropaganda, die ihren Zweck nicht verfehlt.

Es mögen wohl an die hundert Laſtwagen
und Perſonenautos geweſen ſein, die ſich, von
den Mitgliedern der NS.-HAGO zur Ver-
fügung geſtellt, geſtern an der Wahlpropa-
ganda beteiligten. Laſt- und Perſonenwagen
waren mit Spruchbändern verſehen, die auf
die Bedeutung der Wahl beſonders hinwieſen.
Daß die kommende Entſcheidung gerade für
die deutſche Jugend von beſonderer Be-
deutung iſt, kam in der Beteiligung der Hit-
lerjugend, des Jungvolks und des BDM.
zum Ausdruck. Jn den bereitgeſtellten Laſt
wagen hatte die Kapelle des Freiwilligen Ar-
beitsdienſtes Platz genommen. Durch ſchnel-
dige Marſchweiſen kündigte ſie die nachfol-
gende Schlange der Wagen an. Auch die
Hitlerijugend war mit ihren Spielmanns-
zügen dabei. Die Perſonenwagen waren
den kleinen Hitlermädchen vom BDM. vor-
behalten, die ſich ob der ihnen gewährten
Sonderfahrt herzlich freuten.

Der Zug ging um 14,30 Uhr vom Nu
landtplatz aus zuerſt nach Leung und
durch die Kolonie Röſſen. Anſchließend
folgte eine Propagandafahrt durch die
Straßen Merſeburg s. Der Zug er-
regte durch ſeine muſterhafte Ordnung über-
all berechtigtes Aufſehen, und dieſe Art der
Wahlpropaganda wird ihren Zweck, auf die
Bedeutung des 12. November hinzuweiſen,
ſicher nicht verfehlt haben.

Auch an den Hauptkreuzungspunkten der
Stadt hatten die fleißigen Männer vom Frei-
willigen Arbeitsdienſt rieſige Spruchbänder
hoch über die Straßen geſpannt. Mit ein
dringlichen Worten:

„Mit Hitler für Frieden, Ehre und Gleich-
berechtigung“

„Mit Hitler gegen den Rüſtungswahnſinn
der Welt“

„Diſchlands Zukunft iſt Deine Zukunft
un

„Das Zeutſche Volk ſagt am 12. November
„Ja“,

ermahnten ſie jeden Mitbürger, bei der Ent-
ſcheidung am kommenden Sonntag ſeine

Pflicht gegenüber dem deutſchen Vaterlande
und ſeinem Führer zu tun.

Platzkonzerk des Arbeitsd'enſtes.

Jm Zuſammenhang mit den Wahlkund-
gebungen veranſtaltete geſtern Abend in der
Zeit von 6 bis 7 Uhr die Kapelle des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes Merſeburg in der
Markwardſtraße (Gagfa) ein Platzkonzert.
Vom Lager aus war die Kapelle geſchloſſen
nach der Gagfah marſchiert und hatte dort
Aufſtellung genommen. Fackelträger ſorgten
für Beleuchtung der Notenblätter.

Das Konzert leitete Muſikdirektor Nie-
mand. Mit dem Marſche „Jungdeutſchland“
wurde es eingeleitet, ihm folgten zunächſt
„Jubelfeſtouvertüre“ von Schott, „Liebes-
tändelei“ von Hauſer, „Triumphmarſch“ von
Buſig und „Kriegsfanfaren und Dankgebet“
von Gottleber.

Stadtverorönetenvorſteher Pg. Rietze
hielt darauf eine Anſprache, in welcher er
der jungen Kapelle des FAD. dankte, daß ſie
ſich in den Dienſt der Kundgebung geſtellt,
und bei welcher er ſeiner Freude darüber
Ausdruck gab, vor einer zahlreichen Menge
als einer der Mahner des deutſchen Volkes
in letzter Minute ſprechen zu können. Ein-
dringlich wies er hin auf das Gebot der
Stunde, das von uns verlangt, dem Führer
das „Ja“ zu geben, und ſchloß mit einem
dreifachen „Sieg-Heil“ auf den Kanzler. Nach
dem Horſt Weſſellied ſpielte die Kapelle „Aus
der Biedermaierzeit“ und den Badenweiler
Marſch. Mit dem Deutſchlandlied, das von
der Menge wie auch das Horſt Weſſellied bet
erhobener Rechten mitgeſungen wurde, endete
das Platzkonzert. Geſchloſſen marſchierte die
Kapelle des Arbeitsdienſtes wieder ab.

An alle Einwohner Merſeburgs ergeht
noch einmal der Ruf, am Freitag bereits die
Flaggen und Transparente herauszuhängen.

h ä

Geſchäftliches.
„Wie das Brezelbacken“ pflegt man

zu ſagen, wenn etwas raſch vonſtatten geht.
Jm Nu kann man ſich auch aus einem
Maggi-Fleiſchbrühwürfel durch einfaches Auf
löſen in Liter kochendem Waſſer etne
trinkfertige, goldklare und reinſchmeckende
Fleiſchbrühe bereiten. Dieſe Fleiſchbrühe

ſteht einer hausgemachten im Geſchmack nicht
nach; ſie iſt ebenſo appetitanregend und all-
gemein belebend.

Jm Zoo.
„So eine Schildkröte iſt doch wirklich das

faulſte Tier der Welt! Jetzt ſtehe ich ſeit zwei
Stunden hier und beobachte ſie, ohne daß ſie
ſich auch nur einmal bewegt hätte!“

Aus den Vereinen und Verbänden.

Stahlhelm, BdF., Ortsgruppe Merſeburg:
Donnerstag, den 9. November, 7,45
Dienſt in der Albrecht-Dürer-Schule. Pflicht-
dienſt. Turnſchuhe mitbringen. Sonn
abend, den 11. November, 7 Uhr Antreten
aller Kameraden in Kluft in der Steinſtraße
zum Fackelzug.

Techniſche Nothilfe: Sonnabend, den 11.
November 17 Uniformausgabe. 19 Uhr
Antrelen aller Abteilungen auf dem Sieg
zur Beteitigung am Fackelzug. Der Dien
am Freitag und Sonntag fällt aus. Nächſter
Dienſt: Freitag, den 17. abends 20 Uhr Unter
richt. Sonntag, den 19. 77 Uhr Uebung auf
der Jnſel.

SA. (Wehrſta). Die Stürme IV/33 und
IV/34 (Hoppe und Alberti) treten Sonn-
abend 6,45 Uhr in der Leunger Straße zum
Fackelzug an. Anzug: Kluft. Die Stürme
ſtehen 6,55 Uhr.

Kyffhäuſer- Jahrbuch 1934.

Jm Kyffhäuſer-Verlag, Berlin W 30, Geiß-
bergſtraße 2, erſchien das neue Kyffhäuſer-
Jahrbuch der Deutſchen Kriegerwohlfahrts-
Gemeinſchaft herausgegeben von Otto
Riebecke, dem Schriftleiter des „Kyff-
häuſer“, Bundesorgan für den Reichskrieger-
bund. Ebenſo wie die Wochenzeitſchrift „Kyff
häuſer“ iſt auch dieſes Jahrbuch mit äußer-
ſter Sorgfalt und feinem Geſchmack für Bild
wirkung und Textgeſtaltung zuſammengeſtellt.
Neben dem Kalendarium enthält es vater-
ländiſche Gedenktage, Bauernregeln und her-
vorragend gute Strichätzungen, die unſere
deutſche Landſchaft unter Berückſichtigung
ſchichtlicher, kultureller und traditioneller
Werde zeigen. Es fehlt aber auch nicht an
praktiſchen Winken für jedermann und ins
beſondere wird der deutſche Bauer feine
Freude an dieſen Hinweiſen haben.

Der ſtark bebilderte Textteil wartet mit
volkstümlichen Erzählungen, Berichten und
Skizzen auf, und es iſt beim Kyffhäuſer-
Jahrbuch ganz ſelbſtverſtändlich, daß es jetzt,
20 Jahre nach dem Aufbruch der Nation
1914, dem Weltkrieg und ſeinen
Kämpfern in beſonderem Maße gerecht
wird. Doch daneben iſt der rein unterhactende
Teil nicht vernachläſſigt. Auch der Weidmann
kommt nicht zu kurz. Beſonders muß auf
den graphiſchen Bildſchmuck hinge-
wieſen werden. Alles in allem, ein Jahrbuch,
das ſo ſchnell nicht ſeinesgleichen finden wird
und das ſich der hervorragend redigierten
Kyffhäuſer- Zeitung würdig an die Seite
tellt. Es iſt für billigen Preis durch
jede Buchhandlung zu beziehen.

Auserleseno Rohstoffe; daher ist sie so wirksam.
e

Mild, leicht schäöumend, wundervoll im Geschmock.

„Das grätzchen“

Von Wilhelm Steinbrecher.
Mit dieſem Namen bezeichnet der Soldat

die ſchirmloſe Feldmütze. Wie ſie zu dieſer
außergewöhnlichen Bezeichnung gekommen iſt,
wer vermöchte das wohl zu ſagen? Aber viele
werden ſich ihrer erinnern in dieſen Mo
naten, in denen ſich der Beginn des großen
Krieges zum neunzehnten Male jährte. Viele
wurden damals Soldat, die es ſich niemals
hatten träumen laſſen, und als ſie ihre ver-
geiſtigten Züge zum erſten Male unter dem
„Krätzchen“ erblickten, waren ſie bald erſtaunt
daß ein Menſch, alſo ein Mitglied der Gat-
tung homo sapiens, ſo „ſchafsdämlich“ aus-
ſehen kann.

Dann kamen die Tage des erſten Dienſtes
in Driblichzeug und Feldmütze mit Kopf und
Handrollen, Augen- und Hühneraugenrollen.
Die ſteifen Knochen wurden geenkig gemacht
und, da wir bis dahin alle nach Meinung des
Unteroffiziers nur ſo durchs Daſein „ge-
batſcht“ waren, lernten wir nun richtig gehen
und ſtehen. Das gab dann reich(ich Veran-
laſſung, ſich hinterm Ohr zu kratzen, wozu
die Feldmütze ja mehr Sypielraum bot als
der Helm. Daher vielleicht der Name „Krätz-

chen“
Dieſes putzige Ding aber, das ſeinem Trä-

ger nicht gerade den Stempel überragender
Geiſtigkeit aufdrückte, war dennoch nicht zu
verachten. Für den Feldwebel war es ein
beliebter Appellgegenſtand, der alle Augen
blicke auf der Tagesordnung ſtand. Dann
mußte das Futter der Mütze ſchneeweiß leuch-
ten, andernfalls der „Spieß“ dieſe Kopf-
bedeckung als „Speckdeckel“ bezeichnete und
von den Küchenſchmors eine kräftige Suppe
daraus kohen laſſen wollte. Jm Felde aber
machte die Feldmütze ihrem Namen alle
Fhre. Sie ließ ſich leicht im Brotbeutel
mitführen, behielt ſtets ihre Form, wenn
man von einer ſolchen überhaunt Wwrechen

ewigung des Krieges ſein.“

konnte, und diente oft noch bei zu großem
Stahrhelm als weiches Kopfpolſter.

Allerdings hatte dieſes Krätzchen auch den
Nachteil, daß es vorn an der Stirnſeite zwei
Kokarden trug, die nach der Vorſchrift genau
über der Naſenwurze: ſitzen ſo lten. Da wu d
dann mit dem Finger haarſcharf über der
Naſe lang viſiert, daß alles ſeine Ordnung
hutte, ſonſt hieß es: „Menſch, ziehen Se ſich
erſt ma ordentlich an! Sie kommen ja wie
ein Jahrmarktsaffe daher

Der Landſer ſuchte dadurch, daß er die
Mütze nach einer Seite klappte, dieſem be-
ſcheidenen Bekleidungsſtück und ſh ſelbſt
Schneidigkeit und Anſehen zu giben. Handelte
es ſich um Leute, die ſchon änger bei der
Kompagnie, a ſo ſchon „ſteinaltes Militär“
waren, ſo überſah das der Feldwebel. Kam
aber ein „Sommerrekrut“ mit ſolcher Klapp-
mütze zum Dienſt, dann wurden ihm mit ei-
nem heiigen Donnerwetter dieſe „Reſer-
viſtenſitten“ abgewöhnt und notfarls „die
Hammelbeine langgezogen

Aber wie geſagt: die Kokarden. Neben der
Reichskokarde trug jede Mütze noch die Lan-
deskokarde, die Nationge. Kam nun unſer-
einer mal zu einer Bayernkantine, um ſich
an dem guten Bier zu Laben, ſo rief der
Kantinenmolch mit einem Blick auf die
ſchwarzweiße Nationale: „Jhr Preißen kriagt
nixr!“ Doch die „Preißen“ waren nicht auf
den Kopf gefallen. Sie zogen ihre Drillich-
jacke an, die keine verräteriſchen Achſev-
kappen trug, nähten eine weißblaue Ko-
karde ans Krätzchen und forderten dann in
bajuvariſchen Gutturaltönen „a Moaß“, denn
der Soldat kann dumm ſein. das iſt durch
kein Reglement verboten, aber er muß ſich
zu helfen wiſſen

„Kein Krieg kann Dauerzuſtand der Menſch
heit werden, kein Frieden kann die BVer-

Adolf Hitler.

Vorbeugen! Allabendlich
Gesicht u. Hände gründ-
lich mit Nivecd-Cremeo
einreiben. Das genägt!
Ihre Haut wird wider-
standsfähig gegen Wind
u. Wetter und bleibt dann
auch bei rauher Witterung

sammetweich und ge-
schmeidig. Denken Sie
gleich heute abend daran

15 Pf. bis RM

Vand 25—39. In Pappe gebunden je
der Band 0,80 Mark. Albert Langen-
Georg Müller Verlag. München. 1933.

Nordiſche und deutſche Dichtung ſtehen,
wie in den erſten 24 Bändchen, ſo auch in
dieſen ſechs neuen Seite an Serte als ſtarke
Zeugen der bLuthaften Verbundenheit ger
maniſchen Lebensgefühls und -wollens. Von
Js. and und Schweden, vertreten durch Gun-
nar Gunnarſſon und Selma Lagerlöf, bis
hinunter zum öſterreichiſchen Bruderland,
ars deſſen Sprecher Julius Zerzer zu Wort
kommt, iſt in dieſen ſechs Bändchen der weite
und hohe Bogen volkzaſter Dichtung geſpannt
Wir ſchreiten, die einzelnen Bändchen ihrer
Zahenreihenfolge nach kurz würdigend, die-
ſen Bogen ab:

Nr. 25 Gunnar Gunnarſſon: „Die gol-
dene Gegenwart“. Ein echter und ſtar-
ker Künſtter iſt der Jsländer Gunnarſſon.
Jn Berichten von zwei Reiſeerebniſſen ſtellt
er. heiter und ſonnig, die reine Luft in ei-
nem wertab gelegenen Bauernhof der Frag-
würdigkeit eines kleinſtädtiſch-däniſchen Ver-
gnügungsokals gegenüber.

Nr. 26 Sema Lagerlöf: Herrn Arnes
Schatz Eine der gewadtigſten Novellen
der Weltliteratur. Unheimliche Ahnungen und
ungeheuerliches Geſchehen, Hellſehen, Mord-
tat, Naturgewalten, das Wirken der Unter-
irdiſchen, Liebestot, Sühne.

Nr. 27 Gertrud von be Fort: „Das
Reich des Kindes Staunen erfüllt
den Leſer, daß eine Frau die Kraft beſaß,
den gewaltigen Stoff, der in dem knappen
Rahmen dieſes Buches ſteht, ſo bezwingend zu

ſtalten: Karls des Großen Reich zerbrochen,
ie Letzten ſeines Geſchechtes geſcheitert,

die Krone einem Kinde zugefallen, das ih-
rer Laſt erliegt.

Nr. 28 Wilhelm Schäfer: „Ein Mann
namens Schmitz“. Wie Vater Schmitz

aus Köln als Freiwerber für ſeinen Sohn
ins Haus des reichen Schweizer Geſchäfts
freundes kommt, wie ſein Plan an mancher-
ei Mißgeſchick ſcheitert, er ſelbſt aber das
Beſte für ſich gewinnt, die Hand der dienen-
den Landsmännin, und damit einen neuen
Jnhalt für ſein eigenes verwaiſtes Haus und
Herz, das erzäht Wilhelm Schäfer mit
wundervoller Meiſterſchaft in dieſer form-
ſchönen, warmherzig heiteren und dabei viel
ſagenden neuen Novelle.

Nr. 29 Julius Zerzer: „Das Bild des
Geharniſchten“. Dieſe eine keine
„Geſchichte um Wallenſtein wird, das iſt
er Zerzers Ruhm als Erzähler begrün-
en.

Nr. 30. Das keine Gedichtbuch. Lyrik
von heute. Nur eine keine Anthologüe,
aber welch ein Jnhalt, welch ein Unterſchied
vor allem gegenüber dem, was in kaum ver-
gangenen Jahren als Typus der „modernen
Lyrik“ Anerkennung ſuchte!

r

„Die Frau im Dritten Reich“ von Elſe
Frobenius, dem Volkskanzler Adolf
Hitler gewidmet. Erſchienen im Natio-
nalen Verlag Joſeph Garibaldt Huch,
Berlin-Wilmersdorf, Preis der Vroſchüre
2 Mark.

Mit begeiſterter Ueberzeugung und gläu-
biger Zuverſicht ſchildert Elſe Frobenius die
Lebensgeſtaltung und die Aufgaben der Frau
im Dritten Reich. Damit entſtand ein Buch
für die Frau, das ſie nicht abſeits, ſondern
mitten in das ſtrömende Leben des Volkes
ſtellt, als Trägerin und Mitgeſtalterin der
Hochziele, denen unſer Volkskanzler uns zu
ühren will. Die einzelnen ſchnitte des
uches geben ein ren Ganzes und

i „Neuer Glauben, Unſer Vaterland,
olksgemeinſchaft, Blut und Raſſe, Ehe und

ie, Unſere Kultur, Unſere Unſer
n
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Verbindungen nach dem Ausland.
Schriften in Eſperanto.

Mücheln. Durch die Polizeiverwaltung
in Mücheln wurde der Mechaniker
Kurt Schmid feſtgenommen und in das
Querfurter Gerichtsgefängnis eingeliefert.
Er hatte in der Trunkenheit auf der Straße
Leute angepöbelt und war zunächſt zur Er-
nüchterung mit auf das Wachlokal genom-
men worden. Dort wurden bei Durch-
ſuchung ſeiner Sachen Schriftſtücke gefunden,
die auf eine ſtaatsfeindliche Ver-
bindung mit dem Ausland hin-wieſen. Die Schriften waren in Eſperanto
geſchrieben. Nun wurde eine Hausſuchung
bei ihm abgehalten, die eine Menge kommu-
niſtiſches Schriftenmaterial zutage förderten.
Auch fand ſich ein von ihm geſchriebener
größerer Aufſatz, in dem er den National-
ſozialismus wie überhaupt die Regierung
und die Regierenden ſchwer beſchimpfte.
Schmid will dieſen Aufſatz nur für ſich aus
langer Weile, aber nicht zur Abſendung an
ausländiſche Zeitungen oder dergleichen ge-
macht haben. Die Druckſchriften habe er noch
von früher her, um ſich über den Kommu-
nismus zu informieren. Schmid hat früher
aber der KPD., Ortsgruppe Mücheln, ange-
hört und war auch ſtellvertretender Organi-
ſationsleiter dort geweſen. Durch das vor-

efundene Material beſteht ein begründeterVerdacht es bei Schmid mit einem gefähr-

kichen Verbreiter von Greuelnachrichten zu
tun zu haben.

NSFrauenſchaftsabend.
Müchekn. Am fand im Saale„Zum Goldenen Anker“ in Möckerling der

Generalappell der NSFrauenſchaft ſtatt. Pgn
ſprach nach Begrüßungsworten

die Wichtigkeit des Wahltages und be
tonte, daß es Pflicht jeder Frau ſei, zu
wählen. Ein mehrſtimmiger Geſang trug
zur Unterhaltung bei. Propagandaführerin
Tauſch behandelte das Thema „Die Leiſtun-
gen des Nationalſozialismus in politiſcher,
wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung“.
Darauf wurden noch Einladungen für den
Werbeabend des BdmM. für den 18. November
und zu dem Lutherabend am 19. November
zur Kenntnis gebracht. Der Geſang des Horſt
Weſſel Liebes beſchloß den Abend.

Wegen Betruges feſtgenommen.
Mücheln. Hier wurde der Arbeiter R.

aus Saarbiſſen verhaftet, der wegen Be
truges ſteckbrieflich geſucht wurde. Er iſt dem
Gerichtsgefängnis Querfurt zugeführt worden

Hauptutann Jüttner ſpricht!
Mücheln. Heute abend ſpricht in einer

großen e im Schützenhaus der be
kannte alte Vorkämpfer für Deutſchlands

v. Papen in Hohenthurm.
Großer Fackelzug zu Ehren des Vizekanzlers

Hohenthurm. Am Dienstag ſpät abends
traf Vizekanzler v. Papen in Hohenthurm
ein, um im Schloſſe ſeines Freundes, des
Grafen Wuthenau, einen kurzen Urlaubs-
tag zu verbringen. Am Mittwochvormittag
fand eine Treibjagd ſtatt, bei der über
300 Faſanen und etwa dieſelbe Anzahl von
Haſen zur Strecke gebracht wurden. Am Abend
hatte es ſich die Bevölkerung Hohenthurms
nicht nehmen laſſen, zu Ehren des hohen
Gaſtes eine Kundgebung und einen Fackelzug
zu veranſtalten.

Gegen 8 Uhr traten der Stahlhelm unter
Führung des Kameraden Untergauführer
Dennhardt, SA., Kriegervereine, Hitler-
jugend und Jungvolk aus Hohenthurm und
Umgebung zum Aufmarſch an. Geſpenſtiſch
leuchteten die Fackeln in der nebligen Novem-
bernacht. Jnzwiſchen waren in Hohenthurm
als Vertreter des Landesverbandes Mittel-
deutſchland des Stahlhelm Hauptmann a. D.
v. Lübbers und Brigadeführer Asmus
eingetroffen,

Nachdem unter den Klängen der SA.-
Kapelle der große Zug im Hofe Aufſtellung
genommen hatte, trat der Vizekanzler im Licht
von Scheinwerfern ans Fenſter und nahm die
Begrüßungsworte entgegen, die Kreisleiter

Teſche an ihn richtete und die in einer
Treuekundgebung zu unſerem Führer Adolf
Hitler gipfelten. „Sagen Sie unſerem Führer“
ſo erklärte Kreisleiter Teſche, „daß wir hier
in Mitteldeutſchland in Treue zu ihm ſtehen
und am Sonntag in Geſchloſſenheit dieſe
Treue bekunden werden.“

Vizekanzler v. Papen dankte mit bewegten
Worten und pries das gewaltige Geſchehen
der Zeit als hiſtoriſchen Vorgang, mahnte
zur Einigkeit, wies darauf hin, daß nunmehr,
nachdem die Revolution gewonnen ſei, das
Werk der Verſöhnung durchgeführt
werden müſſe. Er ſchloß mit dem Hinweis
auf den kommenden Sonntag, an dem jeder
einzelne ſeine Pflicht zu erfüllen berufen
ſei. Jm Anſchluß daran nahmen Vizekanz-
ler und Schloßherr den Vorbeimarſch des
Fackelzuges ab. Ein geſelliges Beiſammen-
ſein vereinte dann noch im engeren Kreiſe
die anweſenden Führer der NSDAP., Kreis-
leiter Teſche mit ſeinem Adjutanten v. Seyde-
witz und dem Ortsgruppenführer von Hohen-
thurm, des Stahlhelm ſowie die Jagdögäſte des
Schloßherrn. Jn Begleitung ſeines Gaſt-
gebers und gefolgt von dem Automobil der
Stahlhelmleitung fuhr der Vizekanzler noch
ſpät zum Stahlhelmappell nach Halle, von
wo er dann durch den Stahlhelm nach Hohen-
thurm zurückgeleitet wurde.

Wiedergeburt und Landesführer des Stahl-
helms Hauptmann a. D. Pg. Jüttner-
Halle zu dem Thema „Was bedeutet für uns
der 12. November?“

Achtung Erwerbsloſe!
Bad Dürrenberg. Wie der Gemeindevor-

ſteher bekannt gibt, beginnt die Auszahlungs-
zeit für Wohlfahrtserwerbsloſe und Kriſen-
v am Freitag, dem 10.Mts. erſt um 14,30 Uhr, damit ſämtlichen
Erwerbsloſen Gelegenheit gegeben iſt, die
Rede des Führers zu den bevorſtehenden
Wahlen und zur Volksabſtimmung am 12.
November in der Zeit von 13 bis 14 Uhr
zu hören.

Bei dieſer Gelegenheit machen wir darauf
aufmerkſam, daß für alle Erwerbsloſen und
auch für die Bevölkerung, die nicht über
einen Radioapparat verfügt, ein Lautſprecher
im Saale des Gaſthofs zum Gradierwerk
aufgeſtellt iſt.

Es wird noch bemerkt, daß die Auszah
lungszeit nur für Freitag, den 10. No-
vember 1933, verſpätet verlegt wird, wäh
rend an den folgenden Auszahlungstagen
die allgemein üblichen Zahlzeiten Geltung
haben.

Wer ſucht einen Ruckſack?
Zöſchen. Beim hieſigen Gemeindevorſteher

wurde ein Ruckſack als gefunden abgegeben.

Standesamt im Oftober.
Zöſchen. Beim hieſigen Standesamt wur-

den im Monat Oktober dieſes Jahres be-urkundet: 3 Geburten (Knaben)), Todesfact
(männLich), ſowie zwei Eheſchließungen. Jn
der Zeit vom 1. Januar bis 31. Oktober
wurden insgeſamt 35 Geburten, 19 Todes-
fälle, 17 Eheſchlkeßungen eingetragen.

Baumpflanzungen.
Zöſchen. An Stelle der gerodeten Pflau

menbäume an der Provinzialſtraße ſind eine
größere Anzahl junger Birnbäumchen an-
gepflanzt worden.

nebermut tut ſelten gut.
Zöſchen. Junge Burſchen von hier ſpiel-

ten dem Landwirt Voigtsberger einen
Streich, indem ſie einen ihm gehörigen Wa-
gen in dem keinen Schachtteiche verſenkten
Der Beſitzer meldete den Vorfall dem Ober-
landjäger, der die Täter ermittelte.

Wo wird gewählt.
Dölkau. Die Reichstagswahl und Volksab-

ſtimmung am kommenden Sonntag findet in
der Zeit von 10 bis 16 Uhr im Saal des
Frankeſchen Gaſthoſes ſtatt. Der W ahieer,
ſtand ſetzt ſich wie fogt zuſammen: Wahlvor-
ſteher: Gemeindevorſteher Kloppe, Stell-
vertreter Heſſelbarth, Schriftführer Leh-
rer Degen, Stellvertreter Hülßner, Bei-
ſitzer ſind: Erich Knoth, Meißner, Otto
Siermann und Karl Otto.

Wie wir Hrontſoldaten das Gude

Copyright

Wie war es damals wirklich an der
Front? Wie ſah es dort aus mit öer „roten
Flut“? Kam ſie vom Schützengraben her?
Wollte die Front nicht mehr?

Hier erzählen ein paar Kriegsteilnehmer,
nicht beſonders herausgeſucht aus der Zahl
der Millionen. Wo man ſie gerade im
Werktag traf Keine Prominenten ſind
es, einfache Soldaten aus dem Weltkrieg,
die keinen „Ueberblick“ hatten, nicht die gro
ßen „Zuſammenhänge“ begriffen: „Front-
ſchweine“, die kämpften und marſchierten in
wortloſer Soldatenpflicht, ohne zu klagen,
ohne zu grübeln, ohne zu fragen, in den
letzten Tagen rückwärts marſchierten, all das
aufgaben, was ſie mit Blut und Schweiß
und Leben erſtritten hatten

Und auf dem Wege in die Heimat vor
zwei Dingen plötzlich ſtanden, die ſie beide
nicht geahnt, in ſchlimmſten Träumen nicht
befürchtet hatten, und zu denen es nun
Stellung zu nehmen galt: zur Revolution
zu dieſem Waffenſtillſtand!

Was haben die da geſagt, was haben ſie
gedacht, die jahrelang nur im Dreck lagen
und kämpften, auf deren Meinung es eigent-
lich damals vor fünfzehn Jahren an
gekommen wäre, als ſie die ſchreckliche Wahr-
heit im Schützengraben überfiel?

Laſſen wir ſie ſelbſt erzählen!
r 2

Ein Ka onier erzählt:
„Jn den letzten Tagen damals ſtanden

wir zwiſchen Aisne und Marne. Wir ſind

empfanden
„Frontſchweine“ berichten Wie war „vorne“ die Stimmung?

Von Mario Mohr
by Verlag Preſſe-Tagesdienſt, Berlin W 35

ja überall herumgeflogen in dieſem tollen
Jahre 1918. Jch muß einmal nachſehen, um
es Jhnen genau zu ſagen. Einen Augen-
blick bitte

Aus ſeinem Schreibtiſch kramt er zwiſchen
Papieren und Dokumenten ben Militärpaß
hervor. Jn langer Reihe ſind die Schlach-
25 aufgezählt, an denen ſein Jnhaber teil
nahm.

„Ganz hübſche Liſte!“
„Ja. Und alles von 1918. Von der

Penne weg meldete ich mich mit 17 Jahren
freiwillig. Wie heißt es hier im Militär-
paß?: Stand und Beruf: Oberprimaner.
Jch kam zum I. Garde-Feldartillerie-Regi-
ment. Wir gehörten zur aktiven I. Garde-
Diviſion, deren Kommandeur Prinz Eitel
Friedrich war. Wenigſtens bis Oktober
1918! Wir haben ihn alle ſehr geſchätzt, und
als wir dann nach dem furchtbaren Ende im
Dezember in voller Diſziplin in Potsdam
einmarſchierten, ſtand er noch einmal am
Fenſter ſeines Hauſes und ſah auf uns
herunter. Damals hat unſere Diviſion
ihren alten Kommandeur zum letztenmal

egrüßt. So hatten wir uns das Wieder
ſehen freilich nicht gedacht

Der Erzählende ſieht eine Weile ſtill in
den Rauch ſeiner Zigarre, dann ſtrafft ſich
das Geſicht wieder:

„Doch das wollten Sie ja gar nicht wiſſen!
Die letzten Tage, damals Ja, um das
verſtehen zu können, muß ich Jhnen erſt
ſchildern, was eigentlich hinter uns lag,

Unſere Diviſion war das ganze Jahr über
Stoßdiviſion. Sie wiſſen, was das heißt:
Wo es eben gerade nötig war und brannte,
wurden wir eingeſetzt. Ruhe oder gar
Urlaub gab es nur ein paar ſpärliche Tage
im ganzen Jahr. Wir waren in unſerer
Stimmung und unſeren Auffaſſungen rich
tige und typiſche „Frontſchweine“: Bis zum
letzten Tag ſteckten wir derartig in den
Kampfhandlungen örin, daß wir Meldungen
aus der Heimat nur ſehr ſpärlich bekamen.
Und wenn wir welche erhielten, verſtanden
wir ſie nicht. Die ſogenannte hohe Politik
und die „Segnungen“ der ruſſiſchen Revo-
lution mit ihren Begriffen waren für uns
böhmiſche Dörfer.

Jn den letzten Oktobertagen ich ent-
ſinne mich noch ganz genau tauchte bei
uns zum erſtenmal das Wort „Bolſchewiki“
auf. Was òöas eigentlich war, das entzog ſich
unſeren Begriffen vollkommen. Wir ſtellten
uns darunter etwas vor, was eigentlich gar
nicht in Worte zu faſſen war, ſo etwa
Moröbrenner und Verbrecher. Ob unſer
primitives und von keiner politiſchen Sach-
n nis getrübtes Urteil damals ſo falſch
war

Das war alles, was wir Frontſoldaten
wußten und verſtanden.

Unſere Stimmung damals? Sie war
ſo, wie ſie im November 1918 nur ſein
konnte. Jeder erſehnte den Frieden, aber
keiner hätte an einen Schmachfrieden, an ein
ſolches Ende nur in entfernteſten gedacht.
Gewiß, wir litten unter der material-
mäßigen Unterlegenheit; der Feind hatte ein
Vielfaches an Munition und Tanks. Aber
der Kampfes- und Widerſtandswille war bei
unſerer Diviſion ungebrochen.

Jn dieſen Novembertagen waren wir die
Begleitbatterie der „Maikäfer“. Als letzter
deutſcher Truppenteil gingen wir hinter die
Maas zurück und ſprengten die große Maas-
brücke. Beinahe hätte uns der Franzmann
damals am 4. November noch die ganze Bat-
terie geſchnappt. Nur durch einen Hanodſtreich
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213 Reemksmabrär e.
Gemeinſame Hochzeitsfeier.

Dresden. Am Sonnabend wurden hier
im ganzen 213 ehemalige weibliche Werks-
angehörige der Dresdner Reemtsma-
Betriebe in vier Dresdner Kirchen ge
traut. Dieſe jungen Frauen waren durch ein
großzügiges Geſchenk ihrer Arbeitgeber in die
Lage verſetzt worden, einen Hausſtand zu
gründen. Jn die dadurch freigewordenen
Stellen bei den Reemtsma-Werken rücken die
jungen Ehemänner ein, wenn dieſe bisher
erwerbslos waren, oder aber Angehörige der
Wehrverbände, wenn die jungen Ehemänner
bereits im Beruf ſtanden. Nach der kirch-
lichen Trauung fand eine große gemein-
ſame Hochzeitsfeier im ſtädtiſchen
Ausſtellungspalaſt ſtatt, an der der General
direktor und andere leitende Beamte der
Reemtsma-Werke ſowie Vertreter der ſtädti-
ſchen und kirchlichen Behörden teilnahmen.

5 Grad Froſt.
Erfurt. Die mond- und ſternklare Diens

tagnacht, die ſich in wunderbarer Reinheit
bis zum Morgen völlig nebelfrei hielt, hat
den meiſten Laubbäumen den Reſt gegeben.
Jn ganzen Geſchwadern ſanken in dieſer
froſtigen Nacht die lebensmüden Blätter zu
Boden, braun und rot und gelb oder auch
noch grün wie einſt im Sommer. Und am
frühen Morgen, als die Sonne noch einmal
in ſtrahlendem Glanz emporſtieg, da hatte der
Froſt, der gegen Morgen das Thermometer
bis auf 5 Grad unter Null herunterdrückte,
über alles eine weißglitzernde Decke von
Rauhreif gebreitet. Wie mit Schnee be-
deckt lagen die Wieſen und die ſchwarz auf-
gebrochenen Erdſchollen, und wie Schnee lag
es funkelnd auf dem Schiefer der Dächer und
Türme.

Der Kanalban bei Rothenburg.
Rothenburg. Endlich wird auch unſerem

mit Arbeitsloſigkeit geplagten Orte eine
Entlaſtung zuteil werden. Zunächſt wer-
den an allen Saaledurchſtichen, z. B. Rum-
pin, Dobis, Trebnitz auch hieſige Arbei-
ter Beſchäftigung finden. Außerdem wird in
unſerem Talkeſſel ſelbſt eine große Arbeits-
möglichkeit geſchaffen. Auf der linken Saale-
ſeite wird für den zukünftigen Großſchiffahrts-
weg ein Kanal gehbaut. Eine rieſige Schleuſe
ſoll den Abſchluß bilden und die Verbindung
mit der Saale wieder herſtellen. Der Kanal
verläuft bekanntlich gerade durch öen alt-
bekannten „Wilden Buſch“, der zum großen
Teil verſchwinden wird. Durch dieſen Kanal-
bau iſt es möglich, daß 1000-To.-Kähne die
Saale befahren können. Jn der Schleuſe
können zu gleicher Zeit 3 bis 4 Hähne, alſo
ein ganzer Schleppzug durchgeſchleuſt werden.
Jm zeitigen Frühjahr ſollen die Arbeiten be-
gonnen werden.

Von 10 bis 16 Uhr Wahlzeit.
Günthersdorf. Hier befindet ſich das Wahl

lokal im Gaſthaus „Schwarzer Bär“. Die
Wahl beginnt um 10 Uhr und endet 16 Uhr.

gelang es, die unbeſpannten Geſchütze die
Pferde mit den Protzen waren hinten v n
Kanonieren gezogen noch auf das andere
Ufer zu bringen.

Jch war damals Batterietelephoniſt. Und
am 5. November ſickerte es durch Tele-
phoniſten ſind ja immer gut informiert
daß unſere I. Garde-Diviſion nach Kiel ver
laden werden ſollte, um dort Meutereien zu
unterdrücken, die vor der Tür ſtehen ſollten.

Da hätte es keinen von uns gegeben, öer
nicht gegen die roten Halunken vorgegangen
wäre! Unſere einhellige Meinung war ſol-
datiſch kurz und knapp:

„Dann werden wir eben maldazwiſchen funken
Wäre es nur dazu gekommen! Die Divi-

ſion war ſchon bereit und verladefertig,
aber in letzter Minute wurde die Sache aus
mir unbekannten Gründen abgeblaſen!

Gerade in dieſen letzten Tagen lagen wir
noch in harten Gefechten und hatten ſchwerſte
Verluſte. Es mag am 9. November geweſen
ſein, als bei uns der Befehl eintraf:

„Batterie wird aus der Feuerſtellung
zurückgezogen! Jn Eilmärſchen zurück!“

Was war los? Vom Batterieführer bis
zum letzten Kanonier wußte es eigentlich
keiner genau. 48 Stunden ununterbrochen

mit Pauſen von höchſtens einer Stunde
marſchierte die Diviſion, bis wir uns

plötzlich mitten in Belgien in einem kleinen
Orte wiederfanden. Ein ſeltſames Gefühl-
Seit Monaten hörten wir zum erſten Male
keinen Schuß mehr! Aber wenn der Wind
an dieſem ſtürmiſchen Tage beſonders heftig
in den Drähten und Telegraphenſtangen
pfiff, dann warf ſich plötzlich die ganze
Batterie platt auf die Erde! Wir waren
nicht gewohnt, ſolche Geräuſche zu hören,
ohne ganz automatiſch in Deckung zu gehen.Dann kam jener 11. November! Befehls

gemäß trat die Batterie in dem kleinen belgi-
ſchen Neſt auf dem Marktplatz zum Appell an.

Mit einem Blatt Papier in der Hand
trat der Batterieführer vor die Front
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Donnerstag, 9. November

Todesurkeil

in Völpker KommuniſtenProzeß.

Magdeburg. Das Schwurgericht ver
urteilte in dem bekannten Völpker Kommu-
niſtenprozeß den Lokomotivführer Paul Le tz
wer wegen Mordes zum Tode. Letzner hatte
in der Silveſternacht 1931/32 den planmäßigen
Ueberfall auf Nationalſozialiſten geleitet und
mit ſeiner Piſtole einen Nationalſozialiſten
exſchoſſen. Bei der Abführung ſträubte er ſich
mit aller Kraft, wurde aber von vier Beamten
überwältigt.

Opfer zur Winkerhilfe.

Schladebach.
die Bauern und

Jn unſerer Gemeinde haben
Gewerbetreibenden nach

den Einheitsſätzen folgendes für die Win-
terhilfe geopfert: 581 Zentner Roggen,
261 Zentner Weizen, 13 Zentner Kartoffeln,
5 Zentner Briketts, 55 Pfund Reis, 40 Pfund
Weizenmehl, 5 Pfund Wurſt und 97,80 Mark
Barge!d. Die Ortsgruppe der NSDAP ſam-
melte am Eintopffonntag im Oktober 68,35
Mark und 34,70 Mark im November.

Dienſtſtunden im Gemeindeanmt.

Schladebach. Die Dienſtſtunden im Ge-
meindeamt finden wie folgt ſtatt: an Werk-
tagen von 11,30 bis 12,30 Uhr und 18 bis
20 Uhr. An Sonn- und Feſttagen von 10,30
bis 11,30 Uhr.

Sänuglingsſtunde. W
Schladebach. Die Säuglingsweege- und Müt

terberatungsſtunde findet hier am Freitag,
den 10. November, um 15,30 Uhr, in der
Schule ſtatt.

Arbeit für Erwerbsloſe.
Rodden. Hieſige Wohſfahrtserwerbsloſe

ſind zur Zeit damit beſchäftägt, Waſſerläufe
und Abzugsgräben zu reinigen

Wahlverſammlung.

Rodden. Für die Einwohner von Rodden
und Piſſen findet hier am Freitag, den 10.
November, um 20 Uhr eine Wahlverſamm-
bung im Gaſthaus ſtatt, bei der kein Wahl-
berechtigter fehlen darf.

Für die Winterhilfe.
Meuchen. Die Gemeinde Meuchen hat ſich

mit nachſtehenden Gaben an der Winterhilfe
beteiligt: 50 Zentner Kartoffeln, 104 Zent-
ner Weizen, 38 Zentner Roggen und 25 Mark
Bargeld.

W—zz=—T

Ergebnis der Treibjagd.
Kriegsdorf. Bei der hier am Mittwoch

veranſtalteten Kirmestreibjagd wurden 105
Haſen, 33 Faſanen und 3 Rebhühner zur
Strecke gebracht.

100 Prozent Bürgerſtener.
Groſkayna. Die Gemeindeverwaltung hat

in ihrer Sitzung am 25. Oktober 1933 be-
ſchloſſen, die Bürgerſteuer für das Kalender-
jahr 1934 mit 100 Prozent des Vandes-
ſatzes zu erheben. Dieſer Beſchluß iſt von
der Aufſichtsbehörde genehmigt worden.

Vergnügungsreiſen mit Arbeitergroſchen.
Der rote Krankenkaſſendirektor ein verbrecheriſcher 5peſenſchinder.

Tauſende von Kaſſengeldern unterſchlagen.

Gehren. Ein typiſcher Vertreter der
Bonzokratie des Novemberſyſtems iſt der
ehemalige Direktor der Kreiskrankenkaſſe
Gehren und frühere ſozialdemokratiſche
Landtags- und Kreisratsabge-ordnete Bieligk. Bieligk, der ſich
überall als ein Vorkämpfer für die not-
leidende deutſche Arbeiterſchaft wortreich
aufgeſpielt hatte und von ſeinen Wählern
im Kampf gegen die verhaßte Bourgeoſie
Opfer forderte, machte ſich ſelbſt das Leben
mit einem Monatsgehalt, das ſich in einer
vierſtelligen Zahl ausdrückte, und 6000 RM.
Diäten, die er vom Landtag bekam, ſo an-
genehm wie nur irgend möglich.

Mit Vorliebe trat er im Sommer „Dienſt-
reiſen“ an. Zum Ziel dieſer Reiſen ſuchte
er auch das der Kreiskrankenkaſſe Gehren ge-
hörende Kinderheim Karlshagen auf der
Jnſel Uſedom auf, wo er ſich mit ſeiner
geſamten Familie wochenlang ohne
Bezahlung einquartierte und dazu noch
die Unverſchämtheit beſaß, für dieſe Zeit der
Kreiskrankenkaſſe 20 RM. Tagesſpeſen in
Rechnung zu ſtellen!

Auf dieſe unberechtigte Weiſe ſtrich Bieligk
allein in den Jahren 1930 bis 1932 4000 RM.
Speſen ein. Außerdem werden ihm von der
Staatsanwaltſchaft Veruntreuungen von
13 000 RM. Kaſſengeldern vorgeworfen, über
die er in Form von Vorſchüſſen verfügt
hatte. Für dieſe unſauberen Zwecke hatte er
bei der Kreisſparkaſſe Arnſtadt für die Kreis-
krankenkaſſe Gehren ein zweites Konto ein-
richten laſſen, zu deſſen Laſten er die ver-
untreuten Gelder buchen ließ. Sein Konto
war ſtets glatt.

Am 28. November wird ſich nun dieſer
„Arbeiterführer“, der ſich ſeit Anfang April
im Jlmenauer Gerichtsgefängunis in Unter-
ſuchungshaft befindet, vor dem Schöffen-
gericht wegen Untreue und Betrugs in ver-
ſchiedenen Fällen zu verantworten haben.

Auf ſeinen vielen Reiſen und Ausflügen
beſaß Bieligk nicht die Gewohnheit, dort zu
verkehren, wo ſeine Anhänger weilten. Mit
Vorliebe ſuchte er teure Lokale und Gaſt-
ſtätten auf, wo er ſtets den jovialen und
wohlwollenden Herrn Direktor ſpielte.

m

Großfeuer vernichtet fünf 9cheunen.

Biſchofsheim. Von einer ſchweren
Feuersbrunſt wurde nachts die Gemeinde
Brendlorenzen heimgeſucht. Das Feuer brach
im Anweſen des Landwirts Otto Herleth aus
und verbreitete ſich mit Windeseile auf die
Nachbaranweſen von Anton Pfeuffer, Agatha
Kleinheuz, Meinrad Kirchner und Joſef Kö-
berlein. Obgleich außer der Ortswehr zahl-
reiche Nachbarwehren zur Stelle waren, ſind
fünf Scheunen eingeäſchert worden. Mitver-
brannt iſt wertvolles Jnventar, die Vorräte
und ſämtliches Federvieh. Außerdem wurde
das Wohnhaus der Agatha Kleinhenz ſtark be
ſchädigt. Man vermutet Brandſtiftung.

Erdölſtudium an der Bergakademſe.

Clausthal. Aus dem Vorleſungsverzeich-
nis der Bergakademie für 1933/34 ergibt ſich,
daß für diejenigen Studenten des Berg-
faches, die ſich auf dem Gebiete des Erdör-
bergbaues beſonders unterrichten wollen,
Gelegenheit zu grünölicher Ausbildung ge-

geben iſt. Jm Winterhalbjahr werden Vor-
leſungen über Tiefbohrkunde und Teeröle,
über Meßverfahren der angewandten Geo-
phyſik, über Erd- und Brennſtoffchemie, über
ausländiſche Erdöllagerſtätten ſowie ein geo
phyſikaliſches Praktikum, im Sommerhalb-
jahr Vorleſungen über Erdöl- und Schiefer
bergbau, über deutſche Erööllagerſtätten und
geophyſikaliſche Geländeübungen ſowie ein
geophyſikaliſches Seminar gehalten. Jn
anderen Seminaren werden erdöltechniſche,
erdöl wirtſchaftliche und erdölrechtliche Fragen
behandelt. Ferner haben die Studenten Ge-
legenheit, im Chemiſchen Jnſtitut und im
Erdölforſchungsinſtitut der Bergakademie
ſich eingehend mit techniſchen und wiſſen
ſchaftlichen Fragen auf dem Gebiete der Erd-
gerinnnng und Erdölverarbeitung zu be-
aſſen.

Reinigt die Abzugsgräben!
Kleinliebenau. Der Amtsvorſteher hat er-

neut darauf hingewieſen, daß auch in dieſem
Jahre alle Waſſerläufe zweiter und dritter

Ordnung im Amtsbezirk zu reinigen ſind.
Alle Vorfluter und Gräben ſind ordnungs,
mäßig auszukrauten und die Grabenſohle
auf den urſprünglichen Tiefſtand auszu
ſchaufeln. Ferner ſind die Ufer abzuſtechen
und alle Pfähle und Baumwurzeln ſowie
ſonſtige Gegenſtände die den aſſerlauf
hemmen zu entferren. Die Rei igungsarbeiten
müſſen am 10. November beendet ſein.

Wegen Beleidigung Hiklers feſtgenommen
Korbetha b. Schkopau. Anläßlich der Kir-

mesſeier in Rattmannsdorf äußerte iſch der
als Kommuniſt bekannte Emil Fauſt von
hier in abfälliger Weiſe über unſeren Reichs
kanzler Adolf Hitler. Fauſt, der ſchon ein,
mar in dieſem Jahre neun Wochen Schutzhaft
wegen einer ähnlichen Sache verbüßt hat,
wurde durch den zuſtändigen Oberlandjäger
verhaftet und dem Anmtsgerichtsgefängnis
in Merſeburg zugeführt. Bei ſeiner Verhaf-
tung gab Fauſt an, er ſet betrunken geweſen.

Sammelergebnis,
Schkeuditz. Es ſind von den beauftragten

Sammlern in Schleuditz und den umliegenden
Gemeinden am Sonntag 1070,45 Mark ab-
geliefert worden.

Kundfuntprogramm am Frengag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: „Luther an die Jugend.“

Hörfolge von Dr. Martin Kunath.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſrretlame, verbunden mit Schall-
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert.
13.15: Tagesnachrichten (I) und

programm.
13.30: Aus deutſchen Opern (Schallplatten).
14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Kunſtbericht vom Tage.
14.40: Baſtelſtunde für die Jugend.
15.10: Familienrat. Kurzhörſpiel.
15.30: Parole des Tages.
15.35: Wirtſchaſtsnachrichten.

Tages

16.00: Konzert des Leipziger Sinfonie-
orcheſters.

17.30: „Die Heidenſchanze.“ Zwiegeſpräch
zwiſchen Dr. Kerſten und Dr. H. Roth,
Dresden.

17.50: Jnterview mit dem Flamen God-
fried Romms.

18.00: Alte Meiſter (Schallplatten).
18.40: Parole des Tages.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Konzert.
19.30: Vortrag.
21.30: Nachtmuſik.

Dazwiſchen 22.00:
nachrichten.

Tages und Sport

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

3.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
5.05: Wiederholung der wichtigſten Abend-

nachrichten.
5.15: Funk-Gymnaſtik.

6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für
die Landwirtſchaft, in Anſchluß Tages
ſpruch.

6.35: Frühkonzert,
Nachrichten.

8.00: Sperrzeit,
3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Volksliedſingen des Schul

funks.
9.40: Klaus Richter: „Die Martinsgans.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Bei den ſchwäbiſchen

Bauern in Kaukaſien.“ Lied und Dich-
tung. (Guido Waldmann.)

10.50: 1. Alte Originalkompoſitionen für
Gitarre-Solo. 2. Neuere Kinderlieder,

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitſunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten). Ouvertüren großer Meiſter.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

(Schallplatten.)
14.30: Parole des Tages.
14.35: Fortſetzg. des Schallplattenkonzertes.
15.00: Jungmädchenſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Schöne deutſche Mären? „Von

Agilulf und Theudelind.“
16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.00: Wettſtreit Kanariſcher Meiſterſinger,

Hörbericht aus einer Kanarienvogel
ausſtellung.

17.20: Muſik unſerer Zeit.
18.00: Parole des Tages.
18.05: Ernſte Geſänge von Hugo Wolf; ge

ſungen von Ruth Scholz.
18.25: Chriſtenverfolgung im 20. Jahr-

hundert. Aufriß von Dr. Harald Braun
und Dr. Adolf Ehrt.

18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Orcheſterkonzert.

19.30: Adolf Hitler ſpricht.
Anſchließend: Schallplattenkonzert.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

123.00: Nachtmuſik.

gegen 7 Uhr Neueſte

Mittagskonzertes.

Suche zum 1. Dezbr.
oder ſpäter einen
verheiratet., geprüft.

Ovbermelker
mit eigenen Leuten,
der befähigt iſt. einen
Stall m. ca. 70Milch-
kühen, 40 Stck. Jung-
vieh u. 100 Schweinen
zu betreuen. Es kom
men nur Bewerber,
die ihr Fach durch
aus ſich. beherrſchen,
n Frage. Schriftliche
Meldg. mit Empfehl.
u. Zeugnisabſchr. an
Rud. Deter, Ritter-

gut Siegelsdorf,
Bahnſtrecke Halle

Köthen. s
Gebrauchte

Wurſtſpritze
(auch reparaturbe-
dürftige) zu kaufen
geſucht, bis 10 Pfd.
Jnhalt. Angebote
mir Preis unter
C 1535 Geſch.

Anzeigen im

MT.
haben Erjolg

Rüſtige, gebildete
Frau von 55 J. m,
friedlichem, beſcheid.
Weſen ſucht, da ſie
des Alleinſeins müde
iſt, die Bekanntſch.
ein. gleichaltr. Herrn
zwecks evtl.

Heirat
bei gegenſeit. Zu
neigung. nſehn
liches Vermögen und
gute Ausſteuer vor
handen. Beamte,
Lehrer uſw., die ein
trautes Heim ſuchen,
wollen ſchreiben u.
R 8661 Geſch.

Verlas die Meldung vom Waffenſtillſtand
umd deſſen Bedingungen.

Dieſe Stunde war die furcht-barſte, die wir Kameraden erlebt
hatten!

Wie war das möglich? Hatten wir dazu
den deutſchen Boden mit ſchwerſten Opfern
verteidigt, daß jetzt franzöſiſche Truppen und
Engländer als Herren in unſerem ſchönen
alten Köln hauſen ſollten? Unfaßlich!

Jn kurzen Worten gab der Batterieführer
ſeine Erſchütterung über dieſe Meldung
Ausdruck. Dann der Befehl. „Weg-
getreten!“

auf dem Marktplatz
und begriffen nicht: Was wir in dieſen
Minuten dachten, ſagen, ſchrien, das wird
mir und allen meinen Kameraden für ewig
unvergeßlich ſein.

Dazu hatten wir jahrelang gekämpft?
So? Niemals! Dann weiter! Dann
weiter und wenn wir bis Oſtpreußen
kämpfend zurückgehen müſſen!

Es hätte ſich unter uns, die wir keinen
Remarque brauchten, um die Schrecken des
Krieges zu kennen, keiner gefunden, der
dieſen Waffenſtillſtand unterſchrieben hätte!

Und eine Stunde ſpäter hieß es wieder:
„Antreten!“

„Armeebefehl. Jede Formation hat einen
Soldatenrat zu wählen!“

Soldatenrat? Was war das nun ſchon
wieder? Auch dieſe „Segnung“ des Sowjets
war für uns ein böhmiſches Dorf. Wir
hörten das Wort zum erſten Male, konnten
uns aber gar nichts darunter vorſtellen. Da
ſich aber ein Soldat auf alles einen Vers
machen muß, kamen wir übereinſtimmenö
zu dem Ergebnis, das müſſe ſo eine Art
„Küchenkommiſſion“ ſein.

Und Befehl iſt Befehl. So wählten wir
alſo den enrat“ nach unſerer Art,
nämlich erſter Vorſitzender: der Batterie-
führer, zweiter ein Vizemachteneg-ker. dritter
ein alter Gefreitex

Nun ſtanden wir

Von dieſem Soldatenrat hatte die un-
gebrochene Diſziplin unſerer Diviſion alſo
wirklich nichts zu fürchten!

Und dann kam beinahe wie eine ſeeliſche
Befreiung eine neue Nachricht:

„Die deutſchen Bolſchewiki
den Rückzug über den Rhein
wollen die Diviſionen, die mit
Herrſchaft nicht mitmachen, nicht
laſſen

Unſere Antwort hätten ſie hören müſſen:
ſie war der einzige erhebende Moment in
dieſen ſchwarzen Tagen! Wie ein einziges
Hohngelächter dröhnte es durch die Batterie:

„Darauf haben wir gerade gewartet! Die
Jungens ſollen nur kommen!“

Die Front war desorganiſiert? Jch
kann nur von dem engen Bereich meiner
Diviſion ſprechen und nur das hinzufügen,
was mir ſpäter Kameraden von anderen
Truppenteilen, die damals in vorderſter
Linie ſtanden, beſtätigten:

Die Diſziplin bei uns war und blieb auch
während des ganzen Rückzuges ſo bitter
er für uns war eiſern! Wir kannten den
Krieg und erſehnten den Frieden, aber
dieſen Waffenſtillſtand Niemals!“
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wollen uns
verſperren,

der roten
herein-

Ein Flieger von der Weſtfront.
Wenn man dieſes Thema anſchneidet,

dann ſchüttelt er auch heute noch den Kopf.
„Jch habe die Revolution von 1918 nicht

verſtanden. Damals nicht und ich verſtehe
ſie auch heute noch nicht. Was hier in Berlin
vor ſich ging, ich kann mir bis heute darauf
keinen Vers machen. Es waren doch treue
Soldaten da. Warum hat denn keiner
Wenn ein paar Leute gleich zu Anfang rich-
tig dazwiſchengefunkt hätten Warum
war nicht ein Führer da?“

„Aber“, fährt der Mann, der jetzt das
Braunhemö trägt, nach ein paar Minuten
Grübeln fort, „Sie werden jetzt fragen: und
wo waren Sie? Sie haben recht. Jch will
es Jhnen erzählen. Vielleicht iſt es auch
allen anderen ſo gegangen, die damals ſchon

gleichen Sinnes waren wie meine Kame-
raden und ich. Wir Flieger brauchten ja
nicht zu befürchten, daß man uns „Etappe“
ſchimpft, auch wenn wir unſeren Standort
in der Etappe hatten. Und da ſah und hörte
man doch erheblich mehr, als die Kameraden
draußen im Schützengraben. Wir verfolgten
die Meldungen damals mit zunehmender Er-
bitterung und Wut. Und hatten es alle ge-
ſchworen, es nicht bis zum äußerſten kom-
men, die rote Flut nicht ſiegen zu laſſen.
Unſer Plan ſtand feſt. Wenn es zur Revolu-
tion kommt, ſteigen wir auf, machen kehrt
und fliegen nach Berlin. Wir werden die
Kerls ſchon klein kriegen. Tagelang ſtan-
den unſere Flugzeuge ausgerichtet in Reihen
und warteten und wir warteten und ſtudier-
ten die Meldungen. Siebenhundert Mann
hatten wir alles in allem. Fünfhundert
waren treu. Zweihundert ſchienen uns ver-
dächtig, und wir ſahen ihnen auf die Finger.

Als das Furchbare dann am 9. November
wirklich geſchah, wollten wir das tun und
halten, was wir uns geſchworen hatten. Ein
Ruf: Los, nach Berlin. Wir eilten zu unſe-
ren Maſchinen, kletterten hinein, wollten
ſtarten. Da hatten uns und der Er-
zähler ſchlägt heute noch wütend über dieſen
Augenblick mit der Fauſt auf den Tiſch, „da
hatten uns die Schweine, die paar, die mit
den Roten gingen, in der Nacht vorher heim-
lich in einem unbewachten Augenblick das
Benzin aus den Tanks gelaſſen und Waſſer
hineingeſchüttet. Da war ich, mein Herr, am
9. November. Vor den Maſchinen ohne
Treibſtoff. Zähneknirſchend vor Wut.
begriff es nicht. Unö ich begreife es auch
heute noch nicht, wo die Revolution vom
30. Jannar endlich die Schande der Revolu
tion vom 9. November getilgt hat

Und Lettow-Vorbecks unbeſiegte Helden
Aber noch eine deutſche Front gab es im

November 1918, die erſt die Revolution ze
bhrach. Bis zur letzten Stunde hielten in

Afrika Lettow-Vorbeck und ſeine Helden
gegen die feindliche Uebermacht aus. Auch
hier ſetzte erſt der Waffenſtillſtand dem
Ringen ein Ende,

Ueber dieſe letzten Tage in Afrika ſollen
Auszüge aus zwei Tagebüchern berichten.

Bis zum 13. November wurde hier ge-
kämpft. Erſt an dieſem Tage um elf Uhr
wurden in Afrika Revolution und Waffen-
ſtillſtamnd bekannt.

Aus dem
Tagebuch des Hauptmanns Spangenberg,
Führers der 10. Feldkompagnie. 13. No-
vember. Frühmorgens kommt Patrouille
Wolf an den Chambezifluß und beſchfeßt
Träger, die ſich beim Magazin zeigten. Der
Gegner erwidert mit 50 Gewehren. Da es
Wolf nicht gelang, den Fluß bei der Fähre
zu überſchreiten, ſuchte er eine Furt weiter
öſtlich. Jnzwiſchen zeigte der Gegner um
elf Uhr vormittags von ſeinen Maonzinen
weiße Fahnen. Kurz darauf brachte ein
Parlamentär im Auto die Nachricht, daß ſeit
dem 11. November Waffenſtillſtand auf allen
Fronten ſei Jch vereinharte vorläufig
mündlich mit ihm, daß die Feindſeligkeiten
am Chambezifluß einzuſtellen ſeien, und
rückte an den Fluß. Der Kommandeur kam
auf ſeinem Rad an, um uns den Waffenſtill-
ſtand mitzuteilen und uns zurückzurufen.

15. November 1918. Wir ſind auf dem
Wege nach Abercorn. Fortſetzung folat.)

Eine Frage.
„Verzeihung!“ fragte das kleine Mädchen

mit dem Paket den alten Herrn, „iſt das hier
die zweite Straße links
Zuviel verlangt.

„Haben Sie Wecker?“ fragte eine Dame im
Uhrengeſchäft. „Jch möchte gern einen haben,
der nur den Vater und nicht die ganze Fa
milie weckt!“

„Jch glaube nicht, daß es ſolche Wecker
gibt!“ meinte der Verkäufer. „Wir führen
nur die einfache Art von Uhren, die die ganze
Familie wecken, bloß nicht den Vater!“

e h
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Goethe und der Fliegenfeldzug.
Sollen die Kleinlebeweſen über den Menſchen ſiegen?

Es gibt bekanntlich keinen Gegenſtand in
ber Welt, über den nicht in Goethes Werken
irgendwo etwas zu finden wäre. Selbſtver-

ändlich kommt auch der Tod einer Fliege
ei Goethe vor, und das Gedicht hierüber iſt

e wenig bekannt, daß kein Leſer beleidigt
ein wird, wenn es hier wiederholt wird:

Sie ſaugt mit Gier verrätriſches Getränke,Ünabgeſetßt vom erſten Zug verführt;
Sie fühlt ſich wohl, und längſt ſind die Gelenke
Der zarten Beinchen ſchon paralyſiert.
Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu putzen,
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuſtutzen,
Das Leben ſo ſich im Genuß verliert.
r Stehen kaum noch wird das Füßchen taugen:

o ſchlürft ſie fort, und mitten unterm Saugen
Umnebelt ihr der Tod die tauſend Augen.“
Der große Dichter konnte aus ſeinem

Allgefühl dieſes Bild wohl kaum anders

mit Kanonen nach Fliegen. Aber es iſt nicht
ganz ſo. Dieſe Tiere, die ſo unſchuldvoll
ſcheinen, leben ſchließlich nicht allein, ſondern
in Geſellſchaft, nämlich in Geſellſchaft mit
den Menſchen. Daß ſie uns zu nächtlicher
Zeit um die Naſe ſchwirren und dies vor
Allem im ländlichen Gaſthof, in dem wir
Ruhe und Erholung ſuchen, mag noch hin-
gehen, obſchon es für den nervöſen Arbeits
menſchen von heute unangenehm genug iſt.
Viel bedenklicher liegt die Sache, wenn man
daran denkt, daß die Fliege ein höchſt un
appetitliches Tier iſt. Gerade aber daran
haben die Hygieneleute, die Generalſtäbler
des Fliegenfeldzuges in erſter Linie gedacht.
Sie ſind als Aerzte gewohnt, jedem Ding,
auch dem Unappetitlichen ſeinen richtigen
Namen zu geben und ſagen uns deshalb,

Feierlicher Empfang der alten Freikorpskämpfer
Von rechts nach links: Oberleutnant Roßbach, Oberlentnant Weber, ehemaliger Führer des
Bundes Oberland, daneben Kühme, Führer des nach ihm benannten e neben ihm
der Bruder des vor der Feldherrnhalle gefallenen Kurt Neubauer, in er Mitte Obergrup-

penführer Heines, links alte Freikorpskameraden mit der Blutfahne von 1923.

ſehen, als es in dieſen Verſen dargeſtellt iſt:
Nämlich mit einem ausgeſprochenen und doch
ſehr deutlichen Mitgefühl der ſich ſtärkenden
und hinſchwindenden Kreatur.

Aber Goethe war bekanntlich auch Staats
miniſter, und wenn je eine Petition der
Bauern oder der Bericht eines Kreisphyſikus
ihm Veranlaſſung gegeben haben ſollte, ſich
mit der Fliegenplage zu beſchäftigen wer
weiß, ob nicht in den Weimariſchen Staats-
akten ein derartiger „Vorgang“ vorhanden
iſt? ſo würde der Staatsminiſter Exzellenz
von Goethe ſich wohl von dem Dichter nichts
haben öreinreden laſſen. Er würde zweifel-
los nach beſtem Vermögen Maßnahmen an-
gevrdnet haben, um dem Ueberhanönehmen
der Fliegenplage zu ſteuern, und er wäre
dabei ſicherlich nicht ein Mann geweſen, von
dem man ſagt, „er kann keiner Fliege etwas
zuleide tun.“

Den Fliegen etwas zuleide zu tun, dazu
haben ſich in Deutſchland manchen Sommer
wohl vhne Ausnahme alle Kräfte zuſammen-
geſchloſſen, die mit Hygiene etwas zu tun
haben. Viele tauſend Köpfe, Aerzte, Tier-
ärzte, Apotheker, Drogiſten, Krankenkaſſen-
beamte, ſelbſt Geiſtliche werden ſich damit be-
ſchäftigen, viele Tauſende von Zeitungen,
Druckſachen, Poſtkarten, Lichtbildern gehen
ins Land, und an Fliegenklatſchen, Fliegen-
leim, Fliegentüten, ſogar an der ſchweren
Artillerie der Fliegenſtaubſauger wird es
natürlich nicht fehlen.

Der Laie ſtaunt ein wenig und fragt ſich,
ob dies nicht ſozuſagen mit Kanonen nach
Spatzen geſchoſſen ſei voer noch ſchlimmer

wir brauchten nur den viele Male täglich
wiederholten Flug des Jnſekts zwiſchen
ländlichen Düngerhaufen und Abort, Speiſe-
kammer, Teller und Bierglas zu beobachten,
um eine Ahnung von dem wahren Weſen
des Feindes zu bekommen. Sie ſind weiter
hin entſchloſſen, der Landbevölkerung mit
allem Nachdruck zu ſagen, daß man an
offenen Fenſtern nicht gleich zu ſterben
pflegt; daß Fliegen ſich vor Durchzug auf die
Flucht begeben, daß man aber an Typhus
oder Ruhr, die durch Fliegen von Haus zu
Hans verſchleppt werden, ſehr wohl ſterben
kann.

Kurz und gut: Es ſoll zwar den Fliegen
ſchon ans Leben gehen; aber außerdem ſind
ſie ein Vorwand, uns allen und in erſter
Linie den Landbewohnern wieder einmal die
ebenſo primitiven wie wenig beachteten
Grundregeln geſunden Lebens nachdrücklich
vor Augen zu führen.

Wohl niemand wird ſich einbilden, daß
nach Beendigung eines Fliegenfeldzuges
dieſer Feind der menſchlichen Ruhe und Ge-
ſundheit aus Deutſchland verſchwunden ſein
wird. Aber es kann nichts ſchaden, wenn
wir alle uns wieder einmal darauf beſonnen
haben. wie wir hygieniſch leben ſollen, und
auch die Fliegen ſelbſt werden immerhin
allerhand Verluſte zu verzeichnen haben.
Denn namhafte Biologen haben es bereits
in Ausſicht geſtellt, daß im Laufe der Zeit
die Kleinlebeweſen unter Umſtänden den
Sieg über den Menſchen auf der Erde davon-
tragen könnten. Das wollen wir uns doch
nicht gefallen laſſen.

Der Urmenſch von S!einheim.
Jn Heilbronn ſprach der Hauptkonſervator des Naturaglienkabinetts in

Stuttgart, Dr. Berckhemer, über den
Eiszeit menſchen von Steinheim.
Dr. Berckhemer verbreitete ſich zunächſt dar-
über, wie er den Schädel des Urmenſchen
von Steinheim in ſechsſtündiger Arbeit
bergen konnte. Die dicken Wulſte über den
Augenhöhlen und die niedere Schädeldecke
ſeien ihm untrügliche Zeichen dafür geweſen,
daß es ſich bei dieſem wertvollen Funde um
die Ueberreſte eines Ur menſchen han-
deln kann, der älter ſein muß als alle bis-
herigen Schädelfunde in Deutſchland. Dabei
neige dieſer gefundene Schädel aber auch
ſehr zum heutigen „homo sapiens“ hin.
Der Redner erläuterte darauf eingehend die
Entſtehung des Sammelbeckens in
Steinheim und Murr, das durch
Ausſchüttungen in der Eiszeit gebildet
wurde. Schon ſeit 1910 ſeien hier in ver-
ſchiedenen Kiesgruben außerordentlich wert-

volle Funde gemacht worden, wie Skelette
von Mammuten, Auervchſen, Wiſenten,
Rieſenhirſchen u. a. Alles ſeien Reſte von
Tieren geweſen, die den Hochwaſſerkataſtro-
phen damals zum Opfer fielen. Die Fund-
ſtelle des Urmenſchen ergab, daß dieſer aus
der Zwiſcheneiszeit ſtammen muß.
Kein Zweifel, daß auch dieſen Menſchen
ſchädel eine Hochwaſſerkataſtrophe an ſeine
Fundſtelle gebracht hat. Die ſehr deutlichen
Bilder des Redners legten Zeugnis ab von
den überſtarken Wulſten über den Augen,
der ſchönen Wölbung des Schädels und den
noch ſieben gut erhaltenen Zähnen, unter
denen ſich zwei Weisheitszähne befinden,
die inſolge ihrer geringen Abnutzung darauf
ſchließen baſſen, daß wir es bei dem Funde
mit dem Schädel eines noch jüngeren, aber
volljährigen Menſchen zu tun haben. Der
Schädel iſt verhältnismäßig ſchmal, ab-
weichend von den übrigen bisher gefundenen
etwas höher gewölbt, weniger lang und
von geringerem Volumen. Weitere Unter-
ſchiede ſind das weniger ſpitze Profil, der
ebenmäßig gerundete Hinterſchädel und die
ſchönen Schläfenrundungen.

„Wenn auch das Unglück des Vaterlandes Tausende und aber Tausende zum Denken
anzuregen vermag über die inneren Gründe des Zusammenbruches, so kann dies doch niemals
zu jener Gründlichkeit und tieferen Einsicht führen, die sich dem erschließt, der selbst erst nach

jahrelangem Ringen Berr des Schicksals wurde.
Adolf Hitler („Mein Kampf“).

Kurioſer letzter Wille.
Wanderer, die ſich in der Umgegenö von

Bordeaux ergehen, können dort ein ſeltſames
Schauſpiel bewundern, wenn wir an der Be
ſitzung des verſtorbenen Rufus Barlow,
eines Amerikaners, der augenſcheinlich ein
Spaßvogel war, vorbeikommen. Auf dieſem
Gut arbeiten 18 Bauern in den wunderlich-
ſten Koſtümen, die aus den verſchiedenſten
Winkeln der Erde ſtammen. Ein Beſucher,
der jüngſt dort weilte, ſchreibt darüber:

„Zwei Ochſengeſpanne, die die Wein-
pllanzungen pflügten, wurden von einem
Manne gelenkt, der das Tanzkleid eines
Eingeborenen von Hawai trug und ſich in
ſeinem Grasröckchen höchſt komiſch ausnahm,
ſowie von einem andern, der als ſpaniſcher
Stierkämpfer koſtümiert war. Ein Mann
im Röckchen des ſchottiſchen Hochländers
kehrte den Hof qus, ein Jndianer, betreute
die Kühe, ein Koſake hütete die Schafe. Ein
Chineſe, der ganz ſo ausſah wie ein Man-
darin, wäſſerte die Tomaten uſw.“ Die Er-
klärung dieſes Maskenſcherzes findet ſich in
dem letzten Willen des verſtorbenen Eigen-
tümers, der ſeine Laufbahn als Stalljunge
begann, dann ſich als Jockey, Trainer, Buch-
macher durchbrachte und ſchließlich ein ſtatt
liches Anweſen in Frankreich erwarb. Jn
ſeinem Teſtament ſetzte er jedem ſeiner Ar-
beiter ein Legat von 1500 Mark aus unter
der Beöingung, daß ſie während der Arbeits-
zeit ein ganzes Jahr hindurch die Kleidung
tragen müßten, die er für ſie beſtimmt, die
Koſtüme ſind von dem Spaßvogel während
ſeiner Reiſen geſammelt worden, und da er
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Feſtplakette zum Luthertag
Der Arbeitsausſchuß für den Luthertag,
deſſen Feier vom 12. auf den 19. November
verſchoben wurde, hat anläßlich dieſes Tages

eine Feſtplakette herausgegeben

weit umherkam, finden ſich Trachten aus
aller Welt, die mit dieſem „Danger-Geſchenk“
bedachten Landleute ſchwankten lange
zwiſchen der Furcht vor der Lächerlichkeit und
dem Wunſch, das Geld zu bekommen. Aber
ſchließlich ſiegte doch die Begierde nach dem
Kapital und ſo „vepdienen“ ſie ſich jetzt ihre
Legate und nehmen es wohl oder übel in
Kauf, daß alle Vorübergehenden über ſie

lachen. B.
„Jmmer mit die Kuhe!“

Ein alter Bauer in der poſenſchen Grenz-
mark bewirtſchaftete ſeinen Hof nach uralter
Methode mühſam mit Hilfe ſeiner Kinder
und eines jährigen Pferdes, das „Fülln“
(Fohlen) genannt. Natürlich wurde er auch
immer als letzter im Dorf mit ſeinen Ar-
beiten fertig.

Als ihn im Spätherbſt wieder einmal
ein Nachbar darauf aufmerkſam machte, daß
alle andern Landwirte des Dorfes mit der
Beſtellung ſchon viel weiter ſeien, meinte er,
gemütlich ein paar Wölkchen aus ſeiner
Pfeife paffend: „Nu, dann laten man.Wihnachte fiere wi doch wedder all tauſame.“

Ueberlroffen.

Ein Bauer klagt über den Stand der
Felder, der ſeinen Wünſchen gar nicht ent
ſpricht.

„So ein ſchlechtes Jahr habe ich noch nie
gehabt“, meint er. „Mein Korn iſt kaum ein
paar Zoll hoch.“

„Das iſt noch gar nichts“, ſagt der Nach-
bar, der ihn übertrumpfen will. „Bei mir

Rasieren wie
noch nie

asieren wie noch nie Voraus-„Regeeer natürlich, daß es die erste

„Kaloderma-Rasur“ Ihres Lebens ist.
Da merkt man den Unterschied. Kaum
zu glauben, wie dieser sahnige, kühlende
Glyzerinschaum wirkt! Mit dem här-
testen, widerspenstigsten Bart wird
Kaloderma im Handumdrehen fertig
Und auch wenn Ihre Haut noch so emp-

findlich ist kein Brennen und Span-
nen, denn Kaloderma-Rasierseife und
Rasiercreme werden beide nach dem
selben besonderen Verfahren unter Zu-
satz des hautpſlegenden Glyzerins her-
gestellt. GClyzerinhaltiger Schaum er-

weicht das Barthaar bedeutend rascher
als Wasser und Seife allein es kön-

Wenn der deutſche Bauer luſtig iſt
müſſen die Sperlinge niederknien, wenn ſie
von meinen Aehren freſſen wollen.“

Freigeſtelſt.

Der neu zugereiſte Knecht meldete ſich
beim Großbauern Dimpflhuber zum Antritt.
„Wann muß i frühmorgens anfang'n?“
fragte der Neuling, pflichtſchuldigſt.

„Dös kannſt machen, wie du willſt“,
hier malte ſich freudiges Staunen auf den
Zügen des Agrargehilfen, ſein Geſicht wurde
aber zuſehends länger, als der Bauer mit
Nachdruck hinzufügte: „bal's net ſpäter wird,
als halbervier!“

Der Sämann.

Ein märkiſcher Bauer beſäte ſein Feld.
Zwei patente Burſchen ritten vorbei, ge-
ſchniegelt und gebügelt. Einer von ihnen
rief: „So iſt's recht, du mußt ſäen und wir
ernten die Früchte deiner Arbeit.“
„Das kann ſein“, entgegnete der Bauer,

„ich ſäe gerade Hanf.“
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anker zieht das ausgiebige Stück Kaloderma-
Rasierseife vor, mancher die Tube Kaloderma- Rasier-
creme, die ihren Schaum vielleicht noch rascher noch
müheloser entivickelt. Das ist Geschmackssache. 06
Rasierseife oder Rasiercreme die Wirkung bleibt sich
gleich. Aber achten Sie darauf, daß es Kaloderma ist

nen. Er hält das Haar in der richtigen
Stellung fest, so daß die Schneide es
von selbst an der Wurzel erfabßt, legt
sich wie eine schützende Gleitschicht
zwischen Messer und Haut und ver-
hindert jedes Schaben der Klinge. Die
Haut bleibt auch beim schärfsten Aus
rasieren glatt und weich wie Samt.

r. wo L r r s o u n

Rasierseife Stück RM 0.60, in Bakelitehülse RM I.
Rasiercreme Tuben RM 1.10 und 0.50

LODERMA
Aiemejfe 2 Puri

K AR L s R U M



Ruhiger Frühverkehr.
Berlin, 9. Nov. Der vorbörsliche Früh-

verkehr lag ruhig. Als ſtörend wird die
Entſcheidung des Landgerichts Köln zugun-
ſten der Vereinigten Stahlwerke empfunden.
Das Gericht hat im Gegenſatz zum Amtsge-
richt Düſſeldorf anerkannt, daß Tilgung der
Zinſen der Anleihen nicht in Reichsmark zu
entrichten ſind. Beachtung fand das Auf-
ſichtsrats--Kommuniqué des Siemens-
konzerns über einen beſſeren Auftrags-
eingang bei Siemens. Für Renten erwartet
man ein Anhalten des Anlageintereſſes. Jn-
folge der amerikaniſchen Kapitalflucht ging
der Dollar heute weiter auf 2,67,3 zurück. Das
Pfund war unverändert 13,21, befeſtigte ſich
aber gegenüber dem Dollar auf 4,97

Im Alkenburger Revier
ſtieg die Zahl der Neueinſtellungen.

Die Oberbergdirektion Altenburg der Deut-
ſchen Erdöl Aktiengeſellſchaft hat auf ihren in Sachſen
und Thüringen liegenden Braunkohlenwerken von
Ende Januar bis Ende September insgeſamt 418 Ar-
beiter neu angelegt. Die Zahl der angelegten Arbei-
ter iſt in dieſer Zeit von 2263 auf 2681, alſo um
18,9 Proz. geſtiegen.

Die bei Eintritt von Froſtwetter ſtillzulegenden
Abraumbetriebe der Tagebauwerke dieſer Ge
ſellſchaft haben erfreulicherweiſe keine Belaſtung des
Arbeitsmarktes zur Folge, da es möglich iſt, für die
Wintermonate den ſtillgelegten Braunkohlenliefbau
der in Sachſen liegenden Grube Ramsdorf wieder in
Betrieb zu nehmen und zu dieſem Zwecke etwa 20
Arbeiter aus dem Tagebau Waltersdorf und 80 Ar-
beiter aus dem Tagebau Regis in den Tiefbau Rams-
dorf zu verlegen. Jm nächſten Frühjahr ſoll der Tief-
baubetrieb Ramsdorf wieder ſtillgelegt werden und
die Belegſchaft wieder auf den beiden Tagebaubetrie-
ben zur Einſtellung kommen.

Erſchwerke Herbſteinſagt.
Stand der Winterſaaten Anfang November.

Das vorwiegend trockene Oktoberwetter
Frat die Einbringung der Hack-früchte im allgemeinen günſtig. Dagegen
wurde die Herbſteinſaat durch die große
Trockenheit häufig erſchwert und verzögert.
Soweit die Winterſaaten frühzeitig in die
Erde gebracht wurden, ſind ſie bereits be-
friedigend aufgelaufen.

Ihr Stand iſt in den weſtlichen und
ſüdlichen Teilen des Reiches im all
gemeinen günſtiger als in den öſtlichen Ge
bieten. Auch die Viehweiden konnten im
Weſten und Süden länger genutzt werden als
im Oſten, wo das Milchvieh wegen Futter-
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Vor Regelung des Benzinpreiſes?
Leunabenzin vorwiegend für Behörden und Amisſtellen.

Der Reichsverband der Anuntomobil-
induſtrie hat, nach der „RW3Z.“, eine Eingabe
an das Reichsfinanzminiſterium gerichtet, die
ſich mit den zur Zeit erörterten Plänen zur
Nengeſtaltung des Treibſtoffmarktes befaßt.
Dieſe Pläne gehen dahin, eine Benzinver-
billigung zu erreichen, die mit als Auf
triebsmittel für einen Ausbau des
Automobilverkehrs in Betracht kommt, und
zwar wird nach dieſen Plänen mit einem
durchſchnittlichen Benzinpreis von 30 Pf.
gerechnet.

Jn dieſen Plänen ſei anſcheinend eine be-
ſondere Regelung bezüglich des Leunaga-
Benzins enthalten, das aus dem allgemeinen
Markt genommen und vorwiegend für die
Verſorgung der Behörden verwendet wer-
den ſoll. Erreicht werden ſoll, daß dieſe
Benzinpreisermäßigung durch eine Senkung
des Benzinzolles ermöglicht wird. ZumAusgleich der dadurch entſtehenden Minder-
einnahmen ſei gleichzeitig eine Erhöhung
des Gasölzolles von 4,20 auf 9,80 RM. ins
Auge gefaßt.

Der Reichsverband der Automobil-
induſtrie vertritt in ſeiner Stellungnahme zu
dieſem Plan nun die Anſicht, daß die Zeit

für eine grundlegende Neuregelung des
Treibſtoffmarktes noch nicht gekommen ſei.
Zunächſt müſſe überhaupt einmal die Wir-
kung der Automobilſteuerneuregelung abge-
wartet werden. Vollends würde eine Steige-
rung der Gasölpreiſe einen ſehr ſchweren
Schlag für die Laſtwageninduſtrie bedeuten.
Für die Entwicklung des Dieſelmotors habe
die Laſtwageninduſtrie ſehr viel Geld in
veſtiert, und zwar weſentlich im Hinblick auf
die niedrigen Gasölpreiſe.

Der Dieſelmotor habe im Laſt-
wagenyerkehr eine ſolche Entwicklung
erfahren, daß heute ein Teil der Fabriken
mehr Dieſelwagen verkaufe als Wagen mit
Vergaſermotoren. Die in Ausſicht ſtehende
Steigerung der Gasölpreiſe würde aber die
bisher erreichten Erfolge auf dem Gebiete
des Dieſellaſtwagens ſehr ſtark gefährden.
Die geſamte Motoreninduſtrie hätte im übri-
gen darunter zu leiden, weil der Dieſelmotor
bei den heutigen Gasölpreiſen die billigſte
Kraftquelle, insbeſondere auch auf dem Lande,
darſtelle. Aus all dieſen Erwägungen er-
ſtrebt die deutſche Automobilinduſtrie offen-
ſichtlich eine vorläufige Vertagung dieſes
ganzen Fragenkomplexes.

„Ehape“ verkauft Läden.
Ehem. Angeſtellte übernehmen die Betriebe.

Die Ehape A.-G. für Einheitspreiſe
(Tochtergeſellſchaft der Weſtdeutſchen Kauf-
hof A.-G.) betreibt ſeit 1927 in den Land-
orten der engeren und weiteren Umgebung
von Köln eine Sondergruppe von Einheits-
preisgeſchäften, die vorwiegend Lebensmittel
führen. Jn den letzten Wochen hat das
Unternehmen aus eigenem Entſchluß dieſe
Lebensmittelgeſchäfte zum größten Teil an
ehemalige Angeſtellte der Firma verkauft,
die unter günſtigen Bedingungen die Läden
und damit auch den größten Teil des Perſo-
nals übernommen haben. Sie ſind voll
kommen unabhängig von der Ehape und be-
treiben ihre Geſchäfte auf eigene Rechnung
und Gefahr. Am Beſtand der meiſt in
Mittel- und Großſtädten gelegenen Normal-
filialen der Ehape A.G. ändert ſich jedoch
nichts.

„Sparſi“, Singen bei Hohentwiel.
Jn einer Senatsſitzung des Reichsaufſichtsamtes

Berlin, 8. Nov. Amtl. Preisfeststelluno
tür Zink. Tendenz Still.

Briet Geld triet! GeldNovbr. 20,45 19,50 Mai 22,00 21,50
Dezbr. 20.75 420.00 Juni 22.25 21,75
Januar 21,00 40.75 Juli 22,50 22,00Februar 21,27 21,0o0 August 22,75 22.25

ärz 21,50 21,25 Septbr. 26.00 22,50
April 1.75 21,650 Oktober 23.50 3,00

Hallische Börse vom 9. November
Mitgeteilt von d, Vereinigung Hallisch. Bankfirmen

heute Vortag
All gem. Deutsche Credit-A 39.37 b 39,62 b
T allescher Bankverein 23,00 bB 4300 b
Gewerbe- und Handelsbank 50.00 6 50.00 G
Landeredit-Bank 17.00 B 49,00 B
Zörbiger Bankverein
Mansfeld Bergbau A. G. 23.00 bB 22.00 6
Prehlitzer Braunkohlen 130,00 G 130,00 b
Riebech'sche Montanwerke 75.00
Werschen-Weibent. Braunk.
Bruckdorf-Nietleb Bergbau

Ammendortfer Papier SCröllwitzer Papierfabrik S45,00 B. 75,00 bBCönnerner Maizfabrik.
Eflenburg. Kattun-Manufakt. 2
Engelhardt- Brauerei
Glauziger Zuckerfabrik

ſollen ausgebaut werden.
Jnnerhalb des Vorſtandes ves Getreide-

großmarktes ſchweben zur Zeit Beratungen
über den Ausbau des amtlichen Notierungs-
weſens. Es iſt beabſichtigt, in einiger Zeit auch
die Preiſe in den amtlichen Kurszettel aufzunehmen,
die an den großen Verladeſtationen von der zweiten
Hand bewilligt werden. Schon in der letzten Zeit
werden dem Börſenvorſtand täglich durch größere
Firmen Mitteilungen über den Umfang der Ab-
ſchlüſſe und die dabei erzielten Preiſe gemacht, die
die Unterloge für die Getreidenotierungen bilden.
Dadurch, daß man die tägliche Berichterſtattung auch
auf ſolche Plätze ausdehnt, an denen in der Mark
große Mengen von Getreide verladen werden, wird
zweifellos der Ueberblick über die geſamte Preisbe-
wegung in den für den Berliner Getreidemarkt in
Frage kommenden Feſtpreisbezirken verbeſſert werden.

Gekreidegroßmarkt in Berlin.
Berlin, 8. November. Nach den Preis

ſteigerungen am Dienstag war das Ange-
bot am Futtergetreidemarkte ge-
ringer. Für Hafer hat ſich die Nachfrage
des Konſums erhalten, ſo daß erneut leichte
Preisbeſſerungen zu verzeichnen waren, auch
Futter- und Jnduſtrie-Gerſte wird von
der Bewegung mitgezogen. Eine ent-
ſprechende Auswirkung am Brot-
getreidemarkte iſt dagegen noch nicht
feſtzuſtellen. Das Angebot in Weizen und
Roggen bleibt ausreichend, und bei ſtetigen
Preiſen erfolgen nur kleine Bedarfskäufe,
da der Mehlabſatz ruhig bleibt. Soweit
Exportabſchlüſſe zuſtandekommen, wird der
hieſige Markt kaum berührt. Weizen und
Roggenmehle liegen bei behaupteten Preiſen
ruhig. Braugerſte hat ziemlich ſchleppendes
Geſchäft.

Warenmarkt.
Berliner Getreidegroßmarkt vom 8. Nov.

Weizen, märk. 178 Vikt. Erbsen 40,00-45,00
FPutterweizen Futtererbsen19,00-22,00
Sowmer weizen Peluschken 17 00 18 50
Roggen, mwärk. 148 Ackerbohn. 17 00 18,00
W Gerste. neue 162 168 Wiecken
Industriegerste Lupinen, bl.Hafer. mwärk. 151-155 do. gelb d
Welzenmehl 25.15-26,15 Seradella, non
Roggenmeh! Leinkuchen 12,00-12,(070 Proz. 0,90-21,90 Erdnußkucher 10.50-80
Weizenkleiell, 1011.35 Trockensechn. 10,0-10.,2
Roggenkleie 16.I-10.20 Soia-Schrot 8.,50-

Metallpreise in Berlin v. 7. Nov. (für 100kg
in Reichsmark): DElektrolytkupfer wire bars
47,25, Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. in
Biöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39-41,
Veinsilber für 1 kg fein 36.75-39.75.

Magdeburg, 8. Nov. Zuckermarkt. Preisefür Privatverſicherung iſt das Uebereinkommen, wo Malztabrik Reinicke Co. 11000 G 110,00 G S i un ine n arbrauchs-
knappheit ſchon frühzeitig aufgeſtallt werden nach der Bauſparerbeſtand der „EWO“ Gemeinnützige fioie- Honotedferkigenbann S r c W i er rte r n rer
mußte. An Schädlingen wird im ganzen Bauſpar und Kreditgenoſſenſchaft „Eigenheim und ffaiſ. Maschinen u. Eisengieb. ſadegrolle AMarde vor Gemanlene Menlis vei
Reichsgebiet über ſtarkes Auftreten von Wohlſtand“ G.m.b.H. in Stuttgart auf die „Sparſi“, Hallesche Röhrenwerke 15.,00 B vromnter Lieferung 31.25. Nov. 51 40-31. 50
Feldmäuſen geklagt. Gemeindeweiſe Be Spargenoſſenſchaft e. G.m.b.H. in Singen am Hohent Hdebrand Mählenwerke Okt. Dez. Pendenz Ruhig.
kämpfungsmaßnahmen hatten erſt teilweiſen wiel übertragen werden ſoll. genehmigt worden. Kaiserbad Schmiedeberg 7 auſ Nov. MeormFrfo Fü ie et 5 z Ferner wurden der „Sparſi“ von der Deutſchen Kyffhäuserhütte 52 00 G 52,00 Magdeburg, 8. Nov, Zuckermarkt. (IerminErfolg. Für die bereits aufgelaufenen Ge- In R ichst z i Jei inschſiebli jetreideſaaten ergibt ſich im Reichsdurchſchnitt Bau und Bodenbank im Rahmen der Reichskredit- Gottfried Lindner 30.00 G 31,00 G. preise.) Weißzucker einschließlich sack frei

J m Reichsdurchſchnitt gktion 1,12 Million RM. Sonderkredit genehmigt. ſ Schrapſauer Kalkwerite Seeschitff seit Hamburg kür 50 kg netto
unter Zur dele der Zal ten 2 L. ner S igrunde egung der Za )lennoten Wegen der Sonderzuteilung dieſes Kredites ſchweben Stadtmühle Alsleben 61,00 B „1,00 b tzriet Geld 8riei Geldgut, 3 mittel, 4 gering, folgende Be gut noch Verhandlungen mit dem Reichsaufſichtsamt und G. Vester Spedition l z Novbr. 1.10 3.90 März 140 4360
achtung: Winterweizen 2,7 (2,5), Winter- die Friſt, bis zu der mit dem Bauvorhaben begonnen Wegelin Hübner en e S Dezember 410 3.90 Mai 4,60 4.40
gerſte 2,5 e Winterſpelz 2,4 (2,5), Winter- werden muß, iſt bis zum 15. März 1934 verlängert r r J Elsen S Januar 120 4,00 August 4,90 4.70
roggen 2,6 (2,6). worden. uckerratfinerie Halle Februar 4.30 4. 10 Oktober m g

Brovm, Boveri Co. Hammersen A.-G.. ſhönta Bergbvan 32.75 33.50 Triptis Akt. Ges.Berliner Börse r h r Hgrhuraer Eisen 60.00 60, 7 re a al i Toütsbri Flöhe Leipzig. Börse-Gulden 38.00 38.7 arburg Gu 19.84 18,8, Jul Pints u 731vom 8. November. Charl. Wasserwk. 72,87 72.87 Harpen. Bergbau u 74,.0 auen Gardinen 33,00 t 7 I vom S. November-
heuoe I. G. Chemie voll. 130,00130, 60) Hedwigshütte do. Tun o. Gardgf. s 3 eh ſo 80. T 77 Teuftsche Anleihen r Mühlen 3.72 18,00] 17.56 55 Gunsten r Tod 50 es t o6. 11. 7.11. o do rünau 75 67, Hirsch Kupferw. Porzellan Tettan h en romo Najor 37,6 Disch. Wertdest m r ar 86,75 86,50 37 23 52,50 51is0 r r S FPreubengrube 43 7747 rn z Co

Anl.23 t. 1. 12.32 65D. Reſchsb. Schiz v8.00 97.87 190 nd Gelsenk. ochtiet Akt. Ges. -7.75 87. do. Pr Sciimisch 512. 51,25 ens ſein Gar -0,6 do. für 2. 9. 35 67,00 68,00 106.10 00, 10 o Werke Albert 37,75 36,50) Hoesch-Köln AG. 00 47. 7. Sadeberg Export 135.50 136,0 h p l u Kasseler Jute 108,006Di. Reichsani. 29 96.75 höre Naſork 37,00 37,00) Hoffmann, Stärke 51,12 32.1 Gasquin Farburk. 5.50 5 e 7 7 Kirehner Co I. 75
t Reicheani. 25 59.56 80.87 8Pr Las. RentBu. 90,00 90. 00 Coneord chem hen zage s See e 605Di.Reichssch el Senemn 0 pinnerei olstenbrauerei eichelt Met Schr. 29,7. ngbein Planoung Anieſhe 85.37 81.75 u e 79.37 79,40 Contin. Gummiw. 130.62 130.25 Hotelbetriebsges, 31.00 34,00 ein Breunk on 183.60(184, o Thür Atetan Leipz. Baumwolle
6 Pr. Staoisani. 28 101,70101.70 ohne Aus -Sch. 13,25 13. 45 Sontin Linoleum 35, I- 35,56) Hubertus Braunk. 10 Chamotte Vodei, Tei-Dränte, 6.00 43,621 do Wollkäsmm i ge
6 Pr Staatssch. 29 Dt. Weribest. An Cröllwitz Papier Huta Breslau 42.50 42,00) 10 Elektrizität 7u,00 79,00 do Kammgarn 88.00Folge s S iF 100.10 100,00 h Scnaſzg. A. 7s 7,80 Daimler Benz ehe S e e re e gebe6 do. 1950 I. Folge 96,25 98,25 e 5370 51 Hse Bergban 125,0012 o Stahlwerke 72.62 13,7. h o en leben en n e e a See e hre en a n rn et tenSteuergutscheine 6* (8 Mitteld. do. Cont. GasDesa. (02. 101, Kahla Porzellan 1087 1615 ichterA 14.00 18. Wasser Geisenk 103,00 101,00 Dastere Jarob 6950
Gruppe .50 57.80 d Am 30 97.00 87.0 40. Erdöl- A. G 93i2 90.0 Kali Aschersib. O. I h (9,00 Jaschner 77S Erab a 89,I2) I Bockstroh- Werke WVayss Freytag C olyphon 17,50Goldpfandbriete ao Lute-Spinner. J o Koddergrube C WVegelin Rustabr. Tag PFrehlitzerBraunk 132.00e 45 r 44 on 5 7,62 P. Rosenih. Porz. 28,50 27, 0 Wenderoth e 44,001 Rauchivar Walte- S5 Pr. Ptabr. G alptr tm 8525 5 48 k7 d4,50 i Spiehoigiage r vo 9,25 Koln Gag- u. Eſeir 33.00 33.2 Kositz.Zuckerraft. ol,0 61,50 37727 r ä 0 I 6 Riquet Co 70,00

èd „2. J 7 p 7 wä 8,23 e e e neten leere 1-0 a Stern6 do. do. Em i9 63.25 73 Proy Sachs las. Gp l. ler g ittenerGußstan 6Gchuhbert Salzer 1738.006Pr Zirst. Glo 8. 360, 10 W 6 (8) do. 85,00 h 77 r Lahmever Co. 193,12 102,75 Sachsenw. (7 Gar.) *2.00 42,251 Wittkop, Tieſbau 2 Sonderm. Stier
ß do. 4o. B. 9 85.50] 6 (7) do. Ausg. 1-2 84,06 Otsch. Eisenhdl. 31,50 33,6. Taurahüſte 13,2. 13,37 Saline Salzungen Vrede Mälzere Stöhr Kammgaro 94,75
5 do o a 140.15 55,50 6 3 Weg e r ne 2 T eipz. Br. Riebeck 79, S rt a 142.06 I. Wunderlich Co. kThürino Gasges 99,25
a 8 25,50 534 Liqu.-Pfandbriete 85,75 angerhs Mesch. 122,00i 45 85,50 5 Pro S5 s Lds Dorimund. A. Br. 145, 00 14..0 m S Sarottj Schokol. 64,00 65, Zenzer Maschſok. T. e el 55,00

3 40 40 8200.21 55.50 6 r Zir Bod H Pl. 675 Dresden Chromgs Teopoſdegrube 40.00) 29. 75) Sanerbrey Masch. 12Felisotſeereiv 31,00 2.

6 do do R l30.15 83.00 6 Pro Ztr. Bd. H. K. 27.28 82.50 ö[inäström A. G. ucker o. 62,75 83. b 69,50 67.00s do do U I7a.18 87.50 6Prv. Ztr a. Pfdbr. BK 86.5 133,75 139, o Lingel Schuhfabr. J Schulth. Patzenh. 84,25 85,90 Devisenkurse
R. 10 38.00 l. P. eher 18./5 74.00 Lingner- Werke 80.,00 80,50 Slegersdrt. Werke 45.00] 3 50 Bank- Aktien vom 8. November.do 40 R 21 9 e. H Kom E m. 62.75 an e 4, o O C. Lorenz A. G. Hemens Glasma. 32-121 32.2511

Verſtenrs Antien Her iel Ger o./5 78, 50 e 67,50 67,00 v 13.25 181,00] Ano. Di. Cred.- A. 3350 r 377
ne achs e e nner A. 63,00 62 60,00) 61,00 0 ,667 2.,67.h h n vögn Nagaer Allg Gee Sonterm 8 ger San ürat in o.90 7tee) 100 ſoll Guigen 1920 10.-5-

n a n 7.00 70.00 a tergwerk 831,50 31,50 Stader Lederfabr. er Hangeisges. 50.50 s1.2. 100 franz Fris. 16.-0 16.14e n e a Bad bote c kePuen ßeroel l do. Mühlenw. 1 2,75 123, b e do. Hvpoth. Bank I100 schweiz Fe 31,05 3
adga- 25.751 20.00) 169, Ma ,00 60,5 „3, 58. 39 5Se Fisend.-teir. I. 87 1.00 Hanas Damptrou I12.75 13.25 16.Farbenmaust 114,12 115. 20 n i e Sieaiun gen e r e l r e

do. Reichsb. V. A. i 101,50 e 7 r 920 950 Fein Jute-Spinne o770 578 Maschſb. Buchaun S ticteret Planes 33. 62 33,62 Deutsche Bank a. 11100 2chwed Kr 78 67,92
Halb. Blankenbo. 19, 2ran. Fern 22 Feldmüuhle Papier 9220 2520 Maximiſianshüftel K Stock Co. Disconto-Ges. 0,50 10.5. 100 norweg. Kt 66,73 6,22Jalle-Hettated D Zachink Fineterv. 76.25 Feiſ. a Gumeaume 89.70 39, 62 Miiield. Stahiwri. 8,50 59,0. Stöhr Kammgarsn, 95,00 95, (0 Dtsch Effekt.-Bi. 73.00 73,00] 100 dän Kr. y8,( 9 o8,81

Induastrie- Aktien u u Je 86.75 8575 Mühle Rüning en 121.00122,25 3 D. Golddiseont-B o. vo 100 östr Schill. 05 48,1
Pad- e geh o e Froebeis 20e 105.00 h e s 8000 Zu A. 102.08 100 s g. 1 2350 Pun en r

er Portl.-Zem. 19,5 ember 9 d Bank 50.50 50.,50 italj z. 0 oAdjernutten Glas -8,00 28.50] Rerger ehe 185,00 e 1033 er Eier 53.00 60,50 Conr. Fach 4 Cie. l rn e u
o Worad Kabelwerk Foi.- Sei a. Sp. B. lAlg. Kunstziſde V. Bergmann Elektr 10.2 Gesfürel-Loewe F2.25 72.00 pa. Hamburg. Hyp. B. 1argentin. Peso V. 9Allg. Elektr -Ges. 16,12 16,50) Berl. -Guben. Hutt 23,0 22.00) Gdemeisieraco, Kokaw. u. chem, Tempelhofer Feld 8,50 7.50) Hannov. Bodenkr 100 ſinnische M. l

Alsen Portl.-Cem. Zerlin Holz-Kont. 31,00 30.00 j 91.50 Fabriken 424 Ihale Elsenhütte DNecunib Sitrel.tiyp 100 vulgar. ev 3. 47 3Giauziger Zucker 91,50 89,06 66,19 6 90 Thür Bielweisſob xAmmendk. Papier T 53.00 do. -Karlsruh. Ind. 87.65 67. 5 Gebr Goedhart 6 90 0b b Ueber 7 t r. elwe Meining. Hvp.-Bk. 66,00 37,00 l japan Ven u.AmperwerkeElen 22,00 22. do. Mazchinend, 50. 00 2025 T Goldschmici s 09 90 r in Miiteld. Bod Cr. A. brasſi Mirs.Anhalt. Kohlenw. 62,25 62, 25] Braunk. 4Brik. Ind 153,00 151, 09 x al do 75 i zie T Koeſchsbank. 155,(0155,751 100 jugs! Dinar
do. do. Vorz. Brnschw. AG. f. r d 91,50 90,00 Hallesche Masch. (6,50) 6.50 a Koppei eonhar 5 a 13,12 13,6 Sächsische Bank III. 00] 100 portug Ese. 1 42,Auosb. Nba. Adr. 40,75 41,00] ereitend. Fortl.-C. 42,00 Hamburg Electr. 28,00 98,621 24,50 24421 Frachenbg. Zuckt 118,000 do. Bodencredit s20, 2.1 100 Danz. Guld. f. 6- 81. 73
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Schule der Geſchwindigkeit.
Mit 200 Sekundenmetern durch die Lüfſre.

Unter den vielen fortſchrittlichen Einrichtungen,
die uns das techniſche Zeitalter beſcherte, hat ſich die
in Deſenzano am Gardaſee errichtete „Scuola di alta
velocitàä“, dieSchule der Höchſtgeſchwindigkeit, eine be
vorzugte Stellung erobert. Die beinahe über
raſchende Ueberflügelung der engliſchen
Flughöchſtleiſtungen hat vielen Kopfzerbrechen be-
reitet, wie nur alle dieſe Reſultate ſo überzeugend
erzielt werden können.

Der Geſchwindigkeitsflug ſtellt an die Piloten
ganz ungeheure Anforderungen, nicht nur im Hinblick
auf Starten und Landen, ſondern auch während des
Fluges ſelbſt. Die Maſchinen, die faſt immer neue
Formen, neue konſtruktive Einzelheiten aufweiſen,
haben alle keine praktiſchen Proben hinter ſich, ſo daß

Der Jahresdurchſchnitt vollzogener Schnuellflüge be
trägt rund 6600 Einzelflüge mit einer Geſamtdauer
von beinahe 2000 Flugſtunden auf normalen Kampf-
maſchinen und mit 2100 Einzelflügen auf Rennmaſchi-
nen mit einer Geſamtſtundenzahl von 600. Allein auf
den Rennmaſchinen wurden bisher an die 300 000
Km. bewältigt. Da die Schule nur aus Meiſterflie-
gern beſteht, iſt theoretiſcher Unterricht nicht vorge-
ſehen. Lediglich eine ausführliche Bibliothek gibt
jedem einzelnen die Möglichkeit, ſich über letzte Ent
deckungen, techniſche Fortſchritte und Aktuelles der
Fliegerei zu unterrichten. Täglich wird weiter ge
arbeitet, Kilometer um Kilometer erkämpft und er-
zwungen, und lange hat die Welt jeweils nicht zu
warten, bis eine neu erreichte phantaſtiſche Geſchwin-
digkeit die Gemüter überraſcht und bewegt.

ſchen Nationalmannſchaft und können daher bin
dende Schlüſſe über die Leiſtungen der Polen ziehen.
zor dem Kampf gegen Polen harrt unſerer Na-

tionalmannſchaft aber bekanntlich noch eine andere
Aufgabe. Am 19. November ſieigt in Zürich der
Länderkampf gegen die Schwei z. Es heißt, daß
für dieſes Spiel eine vorwiegend ſüd-
deutſche Mannſchaft aufgeſtellt werden ſöll.

Ein Fußball-Städtekampf Danzig War-
ſchau findet am 26. November in Danzig ſtatt.
Dieſes Spiel entſchädigt die Danziger Sportgeéèmeinde
für den entgangenen Länderkampf. Das Städte-
ſpiel Danzig--Warſchau ſoll übrigens zu einer ſtän-
digen Einrichtung ausgebaut werden. Der General
kommiſſar von Danzig, Dr. Papée, hat einen
Wanderpreis geſtiftet.

f. Reſ.--Maralhon Lenna
Für kommenden Sonnabend iſt es dem

VfL gelungen, für ſeine Reſerve den ſpiel
ſtarken TuSpV. Leuna, der der Saale Kreis
kaſſe angehört, zu verpflichten. Wir kommen
auf das Spiel, das im Augarten ſtattfindet,
noch zurück.

Vorausſagen für Freitag, 10. November.
Maiſons Laffitte: 1. Glycere Janthine, 2.

Kouyrou Langennerie, 3. Murazzo Clitandre,
4. Stall Marchand Eſpagnolette II, 5. Barneveldt

Meltchoui, 6. Piqu'hardy Angkor Wat, 7. Jn
fernet Stall O. de Rivaud.

der Harz und der Winkerſpork.
der s igrper u einem Cowboy ähnelt,von c. r Zu den Deutſchen Winterkampfſpielen 1934.
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diees wilden Tieres zu werden, nur mit dem Unter-
ſchied, daß ſich die Führer der Flugzeuge ſtändig in
größter Lebensgefahr befinden.

700 Kilometer je Stunde! Man bedenke! Eine
Maſchine, die jede Sekunde faſt 200 Meter zurücklegt!
Das iſt ungehener und phantaſtiſch zugleich, und auch
dem Nichtpiloten werden ungefähr die Schwierig-
an klar, die hier vom Menſchen zu überwinden

und.

Um die Piloten zu gewöhnen, ihr Gehirn und
ihren Körper auf die blitzſchnell notwendigen Reak-
tionen einzuſchalten, iſt von Jtaliens Luftfahrt-
miniſter Jtalo Balbo dieſe „Scuola die alta velocità“
im Jahre 1927 gegründet worden, zu deren Führung
der bekannte italieniſche Schneiderpokalflieger Oberſt
Mario Bernasconi berufen wurde. Der Sitz der
Schule iſt Deſenzano am Südzipfel des Garda-Sees,
deſſen große Waſſerfläche und faſt immer günſtigen
atmoſphäriſchen Bedingungen für ſchnellfliegende
Apparate beſonders gut geeignet ſind. Abgeſehen da
von iſt das Süßwaſſer dem Meerwaſſer vorzuziehen,
deſſen Salzgehalt leicht die empfindlichen Konſtruk-
tionen der Rennflugzeuge ſchädigt.

Die Piloten, die der Schule der Geſchwindigkeit
zugeführt werden, werden mit außerordentlicher
Sorgfalt aus der großen Maſſe der italieniſchen Flie
ger ausgeſucht. Ausſchließlich diejenigen, die neben
abſolut ausgeprägter phyſiſcher Stärke außergewöhn-
liche Fliegerqualitäten beſitzen, können in die Schule
einziehen. Mit außerordentlicher Sorgfalt wurde ein
Jnſtruktionsplan aufgeſtellt, Vorſchriften über Lebens-
haltung und Arbeit erlaſſen. Alle dieſe Vorſchriften
berückſichtigen nur den „geborenen Piloten“ und fan
gen da an weiterzubauen, wo die übrigen Spezial-
ſchulen der Welt aufhören.

Man fliegt ſehr viel in einer Geſchwindigkeit von
über 500 Stkm. übt unermüdlich Start und Nieder-
gehen auf die Waſſerfläche bei 250 bis 350 Stkm. Man
übt Flugfiguren und Kurven, bei denen die Zentri-
ſagalkraft ſich zentnerſchwer auf den menſchlichen Kör
ver legt. Man fliegt mit Maſchinen von 3 Tonnen
Gewicht und einer Flügelbelaſtung von mehr als 200
Kilogramm pro qm und einer Motorenkraft von weit
mehr als 2000 PS. So ſteigert man ſtetig die Ge
ſchwindigkeit von 500 auf 600 Stkm., dann 650 bis
zum höchſten hisher erreichten Reſultat von 710 Stkm.,
eine inoffizielle Leiſtung übrigens, die hier ſchon ein
mal 1932 erreicht wurde.

Höhenreiord im Leichtflugzeug.
Auf dem Littorio-Flughafen in Rom ſtellte der

Jtaliener Niclot einen neuen internationalen Höhen-
rekord für Waſſer-Leichtflugzeuge der Kategorie III
auf. Er erreichte mit ſeiner 160 PS ſtarken Maſchine
die außerordentlich beachtliche Höhe von 8411 Meter.
Visheriger Rekordhalter war der deutſche Junkers-
Flieger Zimmermann, der am 4. Juni 1930 5652
r erreichte, alſo ganz erheblich übertroffen
wurde.

Fliegende Studenten in England
Nur aus ſportlichen Gründen

Die beiden engliſchen Hochſchulen Oxford und
Cambridge zeigten im letzten Jahre eine Flugtätig-
keit, die faſt reger iſt, als die der aktiven Truppen
teile. Man legt dabei den größten Wert auf eine
ſorgfältige Ausbildung der Flugmann-ſchaften, ſo daß ſich in den letzten 12 Monaten über
haupt kein ernſter Unglücksfall ereignet hat. Eine
ſtändige Kontrolle ſorgt dafür, daß die Maſchinen
jederzeit „im Schuß“ ſind und ſofort zur Einſetzung
gelangen können. Eine genügende Anzahl von Flug-
lehrern unternimmt die Flüge gemeinſam mit den
Schülern, ſo daß zu privaten waghalſigen Experimen-
ten keine Gelegenheit gegeben wird. Jn Oxford bei-
ſpielsweiſe ſind drei Abteilungen zu je 25 Stunden
eingerichtet worden, die nach ihrem Können ge
ſtaffelt ſchwierigere und leichtere Flüge unterneh-
men dürfen. Die Dauer eines Flugkurſes beläuft ſich
auf nur 6 Wochen, in denen allerdings ſcharf ge
arbeitet wird. Die Militärbehörden ſind der Auf-
faſſung, dieſen Studenten-Fliegermannſchaften käme
keine aktive Bedeutung zu; die Studierenden ſollten
ſich vielmehr mit der allgemeinen Fliegerei beſchäf-
tigen; denn ſagt das amtliche England

„ein fortſchrittliches Volk der Welt von heute
muß ſich auf der Erde ebenſo ſicher fühlen wie

in der Luft“.
Entſprechend dieſen Richtlinien iſt auch die Staffelung,
wie auch die ganze Organiſation nicht militäriſch vor
e worden, ſondern eher von ſportlichen Ge
ichtspunkten aus. Natürlich würde man im Kriegs-
fall in den Studenten-Flugmannſchaften Flieger fin-
den, die bei geringer zuſätzlicher Ausbildung vor
zügliche Militärflieger werden könnten.

UsA.-Olympiavorbereitungen.
Gründung eines Finanz-Ausſchuſſes.

Die ſportliche Führung der Vereinigten Staaten
von Nordamerika iſt der Ueberzeugung, daß die
Olympiſchen Spiele 1936 in Berlin mit
einem großen und kampfſtarken Aufgebot beſchickt
werden müßten, einmal, um die bei den vergangenen
Spielen errungene Vormacht ſtellung zu
ſtärken und auszubauen, andererſeits deshalb,
weil man die Verpflichtung fühlt, den ſtarken Beſuch
der europäiſchen Nationen in Los Angeles zu er-
widern. Doch bereitet die ſchwierige Wirtſchaftslage
in USA den Leitern des amerikaniſchen Sports nicht
geringe Schwierigkeiten. Um dieſe zu meiſtern, iſt
jetzt durch tatkräftiges Eingreifen ſportfreudiger Män
ner, zunächſt in Philadelphia, ein Finanzie-
rungsausſchuß gegründet worden. An der
Spitze dieſes Ausſchuſſes ſteht kein geringerer als
Lawſon Robertſon, der Mann, der Anmerikas
Olympiamannſchaften der ietzten vier Olymproden als
Trainer betreute. Den Vorſtend deſes Ausſchuſſes
bilden weitere namhafte Sports!leute, der Ruderer
Jack Kelly, Olympiaſieger im Eineceudern 1920
und 1924, der frühere hervorragende Mittelſtrecken
läufer Ted Meredith ſowie James Rooſe-
velt, ein Sohn des Präſidenten der Vereinig-
ten Staaten. Der Ausſchuß iſt gegenwärtig damit
beſchäftigt, ſein Tätigkeitsgebiet auf die großen
Städte im Oſten und Weſten der Staaten auszu
dehnen.

Jn dieſem Zuſammenhang verdient eine Er
klärung Erwähnung, die Lawſon Robertſon vor eini
ger Zeit im Hinblick auf die im neuen Deutſchland
einſeßende ſyſtematiſche Aufbauarbeit von Sport und
Turnen getan hat. Der Amerikaner äußerte ſich, daß
Deutſchland beim Olympia 1936 der ſchwerſte Gegner
für die Amerikaner ſein werde, und daß alles getan
werden müſſe, um die amerikaniſchen Athleten in
Hochform an den Start zu bringen. Da die Ver-
wirklichung dieſes Zieles jedoch maßgeblich von der
Akklimatiſierung abhänge, werde er ſich energiſch da
für einſetzen, daß die amerikaniſche Expedition ſehr
frühzeitig, mindeſtens ſechs Wochen vor Beginn der
Spiele, an Ort und Stelle ſei.

Neue Oiympiſche Hoffnungen
für den Kanuſpork.

Bekanntlich war der von den einzelnen Landes-
derbänden der „Jnternationalen Repräſentation für
Kanuſport“ (JRK.) eingereichte Antrag auf Zu
laſſung des Kanuſports zu den Olympiſchen Spielen
in Berlin 1936 auf der letzten Tagung des „Jnter-
nationalen Olympiſchen Comitess“ zu Wien im
Frühjahr dieſes Jahres abgelehnt worden. Der Vorſthende der JRK. und Führer des Deutſchen Kanu
Verbaades, Dr. Max Ecke rt, München, bat jedoch,

zuſammen mit den Führern der anderen europäiſchen
Verbände ſeine Bemühungen fortgeſetzt, um eine
Zurücknahme dieſer auf falſchen Vorausſetzungen
fußenden Ablehnung zu erzielen. Gelegentlich der
Prager Tagung der JRK. konnte eine ein-
ſtimmige Reſolution gegen die Ablehnung und für
eine Wiederaufnahme des Antrages gefaßt werden.

Als vor kurzem der Präſident des „Jnternationalen
Olympiſchen Comitess“, Graf Baillet-Latour in
Wien weilte, benutzten die Führer des „Oeſter-
reichiſchen Kajak-Verbandes“ die Gelegenheit zu
einer eingehenden Ausſprache über die Fragen des
Kanuſports. Der Erfolg dieſer Ausſprache liegt nun
mehr vor. Graf Baillet-Latour teilt in einem Schreiben
dem Vorſitzenden der JRK. mit, daß auf Grund der
Jnterventionen das JOC. ſich entſchloſſen habe, den
Antrag des Jnternationalen Kanu- Verbandes auf
die Tagesordnung des nächſten JOC.Kongreſſes in
Athen zu ſetzen.

Die Hoffnungen der deutſchen und der anderen
europäiſchen Kanufahrer ſind damit bedeutend ge
ſtiegen und die Möglichkeit, daß der Kanuſport auf
dem Programm der Berliner Olympiade 1936 ſtehen
wird, iſt damit wieder greifbar nahe gerückt. Wir
bezweifeln nicht, daß der zielbewußte deutſche
Führer der JRK. nunmehr die Verwirklichung des
großen Planes, der insbeſondere dem deutſchen Kanu
ſport gute Ausſichten verſpricht, mit allen ihm zu
Gebote ſtehenden Mitteln betreiben wird.

Polen ein ſchwerer Gegner.
Berlin Schauplatz des Länderſpiels.

Die ſeit längerer Zeit laufenden Verhandlungen
wegen eines Fußball-Länderkampfes zwiſchen Deutſch
land und Polen ſind nunmehr zum endgültigen Ab
ſchluß gelangt. Die große Ueberraſchung iſt, daß
nicht Danzig wie urſprünglich angenom-
men ſondern Berlin Austragungsort des Län
derkampfes ſein wird. An dem geplanten Zeitpunkt
des Treffens 3. Dezember wurde feſtge-
halten. Wir dürfen die polniſche Nationalmann
ſchaft als Gegner ernſt genug nehmen. Die bisheri-
gen Begegnungen mit polniſchen Mannſchaften be-
ſchränkten ſich auf Vereinsſpiele, die keinen rechten
Maßſtab abgeben. Polen hat bisher 54 Länder-
ſpiele ausgetragen, von denen 24 gewon-
nen wurden. A Spiele endeten unentſchieden
und 22 gingen verlören. Zu den Gegnern der Po-
len zzählten Oeſterreich (Amateure), Belgien, die
Tſchechoſlowakei, Ungarn, Jugoſlawien, Norwegen,
Rumänien, Schweden uſw. Erſt am 15. Oktober
d. J. ſtanden die Polen der Elf der Tſchechoſlowakei
in Warſchau zum Ausſcheidungskampf für die Fuß-
ballWeltmeiſterſchaft gegenüber. Dieſes Spiel wurde
von dem Tſchechen erſt nach härteſtem Kampfe mit 2:1
gewonnen. Wir kennen die Spielſtärke der tſchechi

In der Geſchichte des deutſchen Winterſports ſpielt

'2no an uaqagoaagnv zu La v G a
Vergebung der Deutſchen Winterkampfſpiele nach dem
Harz iſt daher verdiente Anerkennung ge-
ſchichtlicher Bedeutung.

Braunlage kann für ſich in Anſpruch nehmen,
für Nord und Mitteldeutſchland die Wiege des
Schneelaufes zu ſein.

Schon in den 80er-Jahren des vorigen Jahrhun-
derts wurde hier der kanadiſche Schneereifen (Truger)
durch am Orte ſelbſt gefertigte Gleithölzer verdrängt,
die mangels jeglichen Modelles zunächſt nicht
dem erſt ſpäter bekannt gewordenen nordiſchen Ski
glichen, aber trotzdem hochachtbare Leiſtungen auf den
Wegen zu verſchneiten Orten, Arbeitsplätzen und i m
proviſierten Wettläufen zuließen. Schon1892 die erſten nordiſchen Echneerchuhe waren in-

zwiſchen in Braunlage in Gebrauch genommen wor-
den und hatten den heimiſchen Stellmachern als Mo-
delle gedient wurde der Skiklub Braunlage
gegründet und der Sreit, welcher Klub in jenem
Jahr als erſter in Deutſchland gegründet worden iſt,
jener in Todtmoos im Schwarzwald oder jener
in Braunlage, iſt noch nicht beigelegt. Zweifel-
los iſt der eine aber nur um Tage oder Wochen älter

als der andere. Sicher iſt, daß Braunlage im Laufe
der Jahre ein rechtes „Sportneſt“ wurde, in dem
alle Arten des weißen Sports von jung und alt ge
pflegt werden.

Ebenſo iſt es mit Schierke, das ſich mit
Braunlage die Durchführung der Kampfſpiele teilt.
Jn Schierke iſt der Bobſport mitentſtanden. Be
reits vor etwa 30 Jahren legte man hier die erſte
Bobbahn an, natürlich nicht mit den Fineſſen, die die
Entwicklung dieſes kühnen Schlittenſports erſt all
mählich mit ſich brachte und die jetzige Schierker Bahn
zu einer der ſchwierigſten und ſchnellſten Bahnen
Deutſchlands umwandelte. Später erſt entſtand die
ſchöne Eisbahn.

Zahlloſe Verbands und Deutſche Meiſterſchaften
des Ski, Rodel, Bob und Eisſports ſind diesſeits
und jenfeits des Wurmberges, in Braunlage und
Schierke, im Laufe der letzten drei Jahrzehnte zum
Austrag gekommen. Wenn der Reichsſport-
führerring jetzt die Beſten der Winterſportler zu
friedlichem Wettkampf dorthin beruft, ſo iſt das für
beide Orte ehrende Auszeichnung, die zu opfer-
voller Arbeit verpflichtet, um dieſe größte win
terſportliche Veranſtaltung zu einem nationalen Feſt
nicht nur für die Sportler, ſondern für die geſamte
deutſche Volksgemeinſchaft zu geſtalten.

der Falſche auf der Anklagebank.
Noch keine Sähne für Pawlacks Todesſtarz auf der halliſchen Radrennbahn.

Am Sonnabend, dem 10. Juni dieſes
r fand abends bei einem Radrennen

i unter Motorrad Schrittmachern auf der
halliſchen Radrennbahn der Rennfahrer
Pawlack durch Sturz den Tod. Das
Rennen war am Vortage wegen ſchlechten
Wetters nach dem erſten Laufe vom Wett-
fahrer Schulz abgebrochen worden.

Am Sonnabend hatte es den Tag über
auch geregnet und hörte erſt in den Nach
mittagsſtunden auf, ſo daß ſich die Frage
erhob, ob wegen der Näſſe das Holzoval
fahrbar werden würde.
Jn den erſten Abendſtunden waren die

„Geraden“ trocken geworden, und die noch
feuchten Stellen in den Kurven halfen die
Rennfahrer ſelbſt trocknen, indem ſie Benzin
über dieſe Stellen goſſen und anzündeten
natürlich unter entſprechenden Vorſichtsmaß-
nahmen mit bereitgeſtellten Feuerlöſchern

um öie Feuchtigkeit zu verdunſten.
Nach längeren Verhandlungen zwiſchen

dem Vereinsvorſitzenden, dem Wettfahrtaus-
ſchuß und den Fahrern wurden zur Feſt
ſtellung der Fahrbarkeit öie fünf Schritt-
machermaſchinen über die Bahn
gelaſſen, und dann ging das Rennen los.

Jm erſten Rennen ſtürzte der Fah-
rer Weltzin, der ſich danach weigerte,
an den weiteren Rennen teilzunehmen.
Bei dem Hanuptrennen kam es dann zu
dem töd lichen Sturze Pawlacks.
Es war natürlich durch die Verzögerung

bes Rennens etwas dunkel geworden.
Ebenſo wie ſich vorher unter den Zu-

ſchauern zwei Parteien gebildet
hatten, von denen die einen ſtürmiſch die
Durchführung des Rennens verlangten,
während die andern ebenſo eindringlich ihre
warnende Stimme erhoben, bildeten ſich nach
dem Unfall verſchiedene Meinungen auf der
Suche nach dem Schuldigen. Zwar
weiß jeder, daß ein Rennfahrer anerkannt
hat, daß er auf eigne Gefahr fährt, aber hier
wurde erklärt Die Bahn war zu
keucht, und es war zu dunkel, der

Start hätte nicht genehmigt werden dürfen,
oder das Rennen hätte abgebrochen werden
müſſen.“

Die Staatsanwaltſchaft ſetzte den Vor
ſitzenden des „Vereins Radrennbahn e. V.“,
den 32jährigen halliſchen Bankbeamten Otto
Schumaun, unter Anklage der fahrläſſigen
Tötung, und der Anklagevertreter beantragte
ſelbſt nach mehrſtündiger Verhandlung vor
der I. Strafkammer Halle am geſtrigen
Dienstag ſeine Freiſprechung, die auch er
folgte.

Ebenſo wie es kurz vor und nach der
Unglücksfahrt verſchiedene Meinungen ge-
geben hatte, waren auch unter den Zeu-
gen, ſoweit ſie vernommen wurden, die
Meinungen geteilt über den Grad
der Dunkelheit und der Feuchtigkeit und
auch in der Darſtellung des Sturzes. Eins
wurde jedoch feſtgeſtellt, daß gegen den
Beginn der ganzen Rennveranſtaltung
nichts einzuwenden war. Da aber
der Sachverſtändige Frenzel aus Leipzig
erklärte (die Wettfahrbeſtimmungen ergaben
darüber keine ausreichende Klarheit), daß
nur bis zu Beginn des Rennens der Ver-
anſtalter, alſo der Vorſitzende des veranſtal
tenden Vereins über den Ausfall der Ren
nen wegen ſchlechten Wetters oder ſonſtiger
Gründe zu entſcheiden hat,

während des Rennens ſelbſt aber nur der
mit ſeiner Durchführung beauftragte Wett
fahrausſchuß. den Abbruch beſtimmen kann,

ſo ergab ſich die Nichtverantwortlich-
keit des Angeklagten.

Der Staatsanwalt regte an, im
Schnellverfahren ſogleich gegen den
als Zeugen anweſenden Vorſitzenden des
Wettfahrausſchuſſes Prüfer zu verhan-
deln, da zur geſtrigen Verhandlung ein er
heblicher Apparat an Zeugen ein Renn-
fahrer war ſogar aus Köln gekommen
aufgezogen war. Herr Prüfer lehnte jedoch
ab, da er ſeine Verteidigung erſt
vorbereiten müſſe. So wird gegen ihn
neue Anklage erhoben werden.

Pereinsnachrichten.

MTV. 1861. Zum Fackelzug am Sonn-
abend treten ſämtliche Mitglieder 19,15
Uhr an der Großtankſtelle an.

Turn. Vgg. 1882: Zum Fackelzug am Sonn
abend treten unſere Mitglieder um 19,15
Uhr in der Nähe der Edeka-Scheune an. Die
Beteiligung iſt bis Donnerstagabend auf
dem Turnplatz oder Tbr. Rößner zu melden.
Beteidigung iſt Pflicht. Der Oberturnwart.

Allgemeiner Turnver. in e. B.: Antre-
ten aller Mitglieder einſchl. Spielmannszug
zum Facke!zug am Sonnabend 19,15 Uhr
an der Großtankſtelle (Nulandſtraße). Fackeln
werden dort ausgehändigt. Es iſt Pflicht

eines jeden, ſich an der Kundgebung zu be
teiligen.

Die angeſetzte Turnrats ſitzung wird
auf Dienstag, dem 14. November, 20 Uhr.
verſchoben.

Mit einem deutſch- amerikaniſchen Siege
endete das in Chikago zu Ende gegangene Sechstage-
rennen. Wiſſel (Berlin) und der Amerikaner Jimmy
Walthour ſiegte nmit Rundenvorſprung vor Letour-
neur-Peden und Thomas-Dempſey. Es wurden
3605,760 Kilometer zurückgelegt.

Ein Fußballkampf Köln--Frankfurt a. M.
iſt für den 26. Nov. abgeſchloſſen worden. Beide
Mannſchaften werden in ſtärkſter Beſetzung antreten.
Zum Schauplatz des Kampfes iſt das Kölner Stadion
beſtimmt worden.



Die Welt der Soldaten
Wo ſtecken unſere Soldaten?

Gliederung und Organiſalion des KReichsheeres. Von W. v. Borſtell.
Es gab eine Zeit, da hatte wohl jeder deut

ſche Bürger auch der Bewohner der ent
legenſten Provinz- und Grenzſtädte Ge-
legenheit, den bunten Uniformen unſerer
Vorkriegsarmee zu begegnen, denn wir hatten
damals allein 205 Jnfanterie-Regimenter im
deutſchen Reiche, 96 Feldartillerie- und 85 Ka-
vallerie-Regimenter; dazu kamen noch die
Formationen der ſchweren Artillerie, der

ioniere, des Trains, Flieger-, Nachrichten-,
erkehrs-, Luftſchiffertruppen uſw. Und

dann erlebten wir eine Zeit, da man während
des gewaltigſten aller Kriege an den Fronten
in Weſt, Oſt und Süd ſowie in allen Städten
der Heimat auf feldgraue Soldaten ſtieß

ne Zeit, da die deutſche Nation ein einzig
olk in Waffen war
Wie anders heute! Trifft man wirklich

vereinzelt auf einen Soldaten, dann weiß
man nicht, welche Waffengattung man vor ſich
hat, wo ſich der Standort des Truppenteils
befindet und welchen Dienſtgrad der be-
treffende Reichswehrangehörige bekleidet; das
einheitliche Grau hat die bunten Uniformen
verdrängt, und nur der „Eingeweihte“ kennt
ſich noch aus

Wohl kaum eine Organiſation hat in ſo
rzer Zeit eine radikalere Umwandlung er-

ahren als das ehemalige deutſche Heer. Der
rutale Vernichtungswille unſerer Gegner

aus dem Weltkriege zieht ſich wie ein Leit-
motiv durch die Beſtimmungen, die für den
Aufbau des neuen deutſchen Heeres ſeit dem
Verſailler Diktat maßgebend ſind. Es iſt an
dieſer Stelle nicht möglich, die ungeheuer-
lichen Hemmungen und Schwierigkeiten auf-
zuzählen, die zu überwinden waren und gegen
die in täglicher Kleinarbeit anzukämpfen iſt,
um unſere winzige Reichswehr im Rahmen
ihrer Möglichkeiten aufzubauen und auf der
Höhe zu halten. Wenn je das lakoniſche
Wort der Engländer „make the best of it“
erfüllt wurde, dann bei unſerer Wehrmacht:
man hat tatſächlich das Beſtmögliche ge-
ſchaffen!

Nichts zu ändern iſt an der Zahl, die uns
vorgeſchrieben wurde: ſo ſtehen beiſpielsweiſe
jenen 205 Regimentern der Vorkriegszeit
heute nur 21 Jnfanterie-Regimenter der
Reichswehr gegenüber. Machtlos ſind wir
auch gegen die Feſſeln, die uns in techniſcher
Beziehung auferlegt ſind: wir beſitzen keine
ſchwere Artillerie, weder Militärflugzeuge
noch Kampfwagen. So blieb uns nur: Das
Erlaubte ſo ſinnvoll und praktiſch, zweckmäßig
und organiſch zu geſtalten wie möglich. Die
nachfolgende Aufſtellung veranſchaulicht in
großen Zügen den einfachen und logiſchen
Aufbau unſerer Wehrmacht:

2 Gruppenkommandos mit insgeſamt
7 Diviſionen und 3 Kavallerie-Diviſionen
das iſt die heutige deutſche Wehrmacht zu
Lande.

Ueber den beiden oberſten Kommando-
ſtellen, die etwa mit den früheren General-
kommandos der Armeekorps vergleichbar ſind,
ſteht das Reichswehrminiſterium, deſſen Drei-
teilung in Miniſteramt Heeresleitung
Marineleitung eine bedeutende Vereinfachung
zeigt gegenüber der Vielheit von oberſten
Dienſtſtellen und Militärbehörden der Vor-
kriegszeit.

Klar und einfach iſt Aufbau und Gliede-
rung der Truppe. Jede Diviſion hat grund-
ſätzlich 3 Jnfanterie-Regimenter und 1 Ar-
tillerie-Regiment; unterſtellt ſind ihr ferner
je 1 Pionier-Bataillon zu 3 Kompagnien,
1 Nachrichtenabteilung zu 2 und eine Kraft-
fahr- Abteilung zu 3 Kompagnien ſowie eine
Sanitätsabteilung. Die Nummern der letzt-
genannten 4 Formationen entſprechen jeweils
der Nummer der Diviſion (bzw. des Wehr-
kreiskommandos). Die 3 Kavallerie-Diviſionen
verfügen über je 6 Reiter-Regimenter mit
durchſchnittlich je 4 Eskadronen.

Die Jnfanterie-Regimenter haben 3 Ba-
taillone zu je 4 Kompagnien (von denen je-
weils die vierte die Maſchinengewehr
Kompagnie mit 12 ſchweren M.-G. iſt); außer-

Gruppenkommangdo I Berlin
t. DIVISION (Wehrkr. Kdo. D), Königsberg i. Pr.
Inf. Rgt. 1
Königsberg, Insterburg, Gumbinnen.

Inf. Rgt. 2
Allenstein, Ortelsburg, Lötzen, Rastenburg.

Inf. Rgt. 3
Disch.-Eylau, Marienburg, Osterode (Ostpr.),

Marienwerder.

Artill. Rgt. 1
Königsberg, Insterburg, Allenstein,

Pionier-Btl. 1 Königsberg.
Nachr.-Abt. 1 Königsberg, Kraftf.- Abt. 1 Königs-

berg, Allenstein, Sanitäts- Abt. 1 Königsberg.

2. DIVISION (Wehrkr. Kdo. ID, Stettin

inf. Rgt. 4
Kolberg, Stargard, Ditsch.-Krone, Schneidemünl,

Neustettin.

Inf. Rgt. 5
Stettin, Neuruppin, Rostock, Greifswald.
Inf. Rgt. 6
Lübeck, Schwerin, Eutin, Flensburg, Ratzeburg.
Artill. Rgt. 2
Schw r Stettin, Güstrow, Itzehoe, Rendsburg,

Altdamm.
Pion.-Btl. 2, Stettin
Nachr.- Abt. 2, Stettin.
Kraftf.- Abt. 2, Schwerin und Kolberg.
San.- Abt. 2, Stettin

3. DIVISION (Wehrkr. Kdo. IID, Berlin.
Inf. Rgt. 7
Schweidnitz, Oppeln, Neiße, Glatz, Hirschberg,

Breslau.
inf. Rgt. 8
Frankfurt a. O., Glogau, Görlitz, Liegnitz.
Inf. Rgt. 9
Potsdam, Spandau, Lübben.

Artill. Rgt. 3
Frankfurt a. O., Schweidnitz, Sagan, Potsdam,

Sprottau, Küstrin, Jüterbog. Bln.-Lankwitz.
Pion.-Bil. 3, Küstrin.
Nachr.- Abt. 3, Potsdam
Kraftf.- Abt. 3, Wünsdorf. Döberitz, Bln.-Lank-

witz, Neiße.
San.- Abt. 3, Berlin.

4. DIVISION (Wehrkr. Kdo. IV) Dresden.
Inf. Rgt. 10
Dresden, Bautzen, Löbau.

in. Rgt. 11
Leipzig, Freiberg i. Sa., Döbeln.
inf. Rgt. 12
Halberstadt, Dessau, Zerbst, Quedlinburg.

Artill. Rgt. 4
Dresden, Halberstadt, Bautzen, Landsberg.
Pion.-Btl. 4, Magäeburg.
Nachr.-Abt. 4, Dresden.
Kraftf.- Abt. 4, Dresden, Magdeburg, Leipzig.
San.- Abt. 4, Dresden.

I. KAV. DIVISION, Frankfurt a. O.
Reiter Rgt. 1, Tilsit, Insterburg.

2, Osterode (Ostpr.), Allenstein.
3, Stendal, Rathenow.
4, Potsdam. Perleberg.
5, Stolp, Belgrad i. P.
6, Pasewalk, Schwedt, Demmin.

2. KAV. DIVISION, Breslau.
Reiter Rgt. T7,

r

10,

it;

Breslau, Lüben.
Brieg, Oels, Namslau.
Fürstenwalde (Spree), Beeskow.
Züllichau, Torgau.
Neustadt (O.-Schl.), Ohlau, Leob-
schütz.

12, Dresden, Grimma, Großenhain.

Gruppenkommando 2 Kassel
5. DIVISION (Wehrkr. Kdo. V), Stuttgart.
Inf. Rgt. 13
Ludwigsburg,
Inf. Rgt. 14
Konstanz. Tübingen

Donaueschingen.
Inf. Rgt. 15

Kassel, Giehen,
(Lahn).

Artill. Rgt. 5
Ulm, Fulda. Ludwigsburg. Wiblingen, Döberitz.
Pion.-Btl. 5, UVUlm, Neu-Ulm.
Nachr.-Abt. 5, Stuttgart-Cannstatt.
Kraftf.- Abt. 5. Ulm, Kassel.
San.-Abt. 5, Stuttgart.

6. DIVISION (Wehrkr. Kdo. VD), Münster i. W
Inf. Rgt. 16
Oldenburg. Bremen, Hannover, Osnabrück.
Int. Rgt. 17
Braunschweig, Göttingen, Goslar, Celle.
Inf. Rgt. 18
Münster, Paderborn, Hameln, Bückeburg, Det-

mold.
Artill. Rgt. 6
Münster. Minden. Hannover, Wolfenbüttel. Ver-

den, Fritzlar, Jüterbog, Osnabrück., Bln.-Lank-
witz.

Pion.-Btl. 6, Minden i. W.
Nachr.- Abt. 6, Hannover.
Kraftf.- Abt. 6. Münster, Hannover.
San.- Abt. 6, Münster.
7. DIVISION (Wehrkr. Kdo. VID, München.
Inf. Rgt. 19
München, Augsburg, Kempten, Lindau, Lands-

hut.
Inf. Rgt. 20
Regensburg, Ingolstadt, Passau, Amberg.
Inf. Rgt. 21
Nürnberg, Würzburg, Bayreuth, Fürth, Erlangen-
Artill. Rgt. 7
Nürnberg. Würzburg, Landsberg, Fürth, Mün-

chen. Erlangen.
Pion.-Btl. 7, München.
Nachr.-Abt. 7, München.
Kraftf.- Abt. 7. München, Würzburg, Fürth
San.- Abt. 7, München
3. KAV. DIVISION, Weimar i. Thür.
Reiter-Rgt. 13, Hannover, Lüneburg.

14. Ludwigslust, Parchim, Schleswig
15, Paderborn Neuhaus, Münster

Stuttgart,. VUlm, Gmünd.

Me 'ningen, Villingen,

Eisenach, Weimar, Marburg
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16. Erfurt. Hofgeismar, Langensalza.
17. Bamberg, Ansbach, Straubing.
18, Ludwigsburg.

statt.

w w

Stuttgart Cann-

dem hat das Regiment ein Ausbildungs-
bataillon mit 3 Kompagnien. Endlich iſt noch
zu erwähnen die zu jedem Regiment ge-
hörende Minenwerfer- Kompagnie. Jede Jn-
fanterie- Kompagnie verfügt über 6 leichte
Maſchinengewehre.

Ueber die Artillerie, von der je 1 Regi-
ment der Diviſion zugeteilt iſt, iſt zu ſagen,
daß ſie entſprechend den Beſtimmungen des
Verſailler Diktats grundſätzlich nur über
leichte Kanonen und Haubitzen verfügt. Das
Artillerie- Regiment gliedert ſich in drei Ab-
teilungen zu je 3 Batterien. Dazu kommt
eine Fahr- Abteilung zu 4 Eskadronen ſowie
1 Ausbildungsbatterie.

Den einzelnen Wehrkreis-Kommandos ſind
die militäriſchen Behörden (Heeresbauverwal-
tung, Heeresſtandortverwaltungen, Heeres-
forſtregierungsämter, Heeresfachſchulen für
Verwaltung und Wirtſchaft, Gewerbe und
Technik ſowie die Heereslazarette) unmittel-
bar unterſtellt. Schließlich ſei noch erwähnt,
daß wir an Stelle der früheren Kriegsſchulen
zur Ausbildung der Offiziersanwärter heute
nur noch 4 Waffenſchulen in Deutſchland
haben: die Jnfanterieſchule in Dresden, Ka-
vallerieſchule in Hannover, Artillerieſchule in
Jüterbog und die Pionierſchule in München.

Eine Folge der geringen Zahl unſerer
Wehrmacht fällt ſofort ins Auge: die Truppen-
teile ſind ungeheuer weit auseinandergezogen,
eine Tatſache, die ebenfalls dazu beiträgt, den
Aufbau der Heeresorganiſation zu erſchweren;
Befehlsübermittlung, Jnſpektionen von ſeiten
der höheren Führung, Anlage von Truppen-
übungen in größeren Verbänden geſtalten ſich
techniſch ſchwierig und erhöhen die Koſten.
Dieſem letzteren Punkt wurde namentlich bei
den vergangenen Herbſtmanövern Rechnung
getragen, indem man beiſpielsweiſe für die
Zuſammenziehung und den Aufmarſch der
Kavallerie in dem Raume öſtlich von Frank
furt a. O. jeglichen Eiſenbahntransport aus-
ſchaltete und damit allerdings der Truppe ein
Höchſtmaß von Anſtrengungen auferlegte.

Schließlich ſei noch erwähnt, daß Berlin
einſt die Heimat der Preußiſchen Garden
heute keine Garniſon hat mit Ausnahme
einiger Vororte); nur zu vorübergehendem
Aufenthalt werden in ſtetem Wechſel einzelne
Kompagnien aus den Wehrkreiſen der Pro-
vinz in die Reichshauptſtadt kommandiert und
zum „Wachtregiment“ zuſammengeſtellt.

So lebt unſer kleines Reichsheer dem
Bürger kaum ſichtbar in ſtiller Verborgen-
heit, arbeitet zäh und unermüdlich an ſeiner
Ausbildung und dient voller Entſagung
ſeinen ſo ungeheuer erſchwerten Aufgaben,
deren vornehmſte iſt: Wehrhaft zu ſein zum
Schutze des deutſchen Lebensraumes!

Im Zeichen der Abrüſtung.

Gefechtsturm des e Rieſenflugbootes
„Perth“.

Auf den Werken der Blackburn Company in
Brough (Yorkſhire) lief ein für die engliſchen
Luftſtreitkräfte gebautes Rieſenflugboot vom
Stapel, das mit einem 37-Millimeter-Schnell-
feuergeſchütz ausgerüſtet iſt. Das Geſchütz
kann, ähnlich einem Maſchinengewehr, bis zu
100 Schuß in der Minute abgeben. Das Flug
boot wiegt 17 Tonnen und hat eine Spann-
weite von 32 Meter und eine Länge von 28,5
Meter. Es erreicht eine Stundengeſchwindig-
keit von 220 Kilometer und hat einen Aktions-

radius von 1500 Kilometer.

Rund um die Wehrpohitik.
Japan.

Jn dem bekannten Aufrüſtungsprogramm
vor allem die Umbewaffnung des Heeres eine weſent
liche Rolle; ſo wird 1935 die Jnfanterie einheitlich mit
neuen Begleitgeſchützen und in verſtärktem Umfange
mit Maſchinengewehren ausgeſtattet werden. Auch alle
Kavallerietruppen ſollen künftig Maſchinengewehre er-
halten. Die Motoriſierung wird bei allen Waffen
gattungen in verſtärktem Maße gefördert.

Griechenland.
Der Haushalt für Landesverteidigung ſieht für

die Periode 1933/34 eine Summe von 1800 Mil-
lionen Drachmen, d. h. etwa des geſamten Etats,
vor. Es iſt beabſichtigt, durch Auslandsbeſuche
griechiſcher Kriegsſchiffe in Aegypten und Amerika
Propaganda für die Flotte zu machen.

Die Regimenksgans der, Zeppelin Ulanen“.
Jm Ulmer Gewerbemuſeum iſt ſeit der ſchnattert ſie ih mentgegen und verteidigt den

Auflöſung unſerer Regimenter die berühmte Zutritt zu „ihrem“ Poſten mit kraftvollen
Regimentsgans des älteſten

König Karl, untergebracht und wird von alt
und jung in der ihr gebührenden Achtung an-
geſtaunt. Einſtmals ſtand das ausgeſtopfte
Tier am Eingang zur Wache der Ulmer
Zeughauskaſerne, die den roten Ulanen lange
Jahre zur Unterkunft gedient hatte. Das
Leben und Schickſal des Vogels iſt mit der
Geſchichte der Ulanen, die bekanntlich Graf
Zeppelin als Reiteroberſt in den Jahren 1882
bis 1885 befehligt hatte, aufs engſte verknüpft.

Jn Eßlingen war die Gans militärfromm
und ulanenfreund geworden. Dort, auf dem
Gelände des den Reiſenden von der Bahn
aus wohlbekannten Plienſautorturms, ſtand
die Kaſerne des damaligen 1. Reiterregiments,
vor der an einem lauen Frühlingsnachmittag
des Jahres 1833 der Reiterpoſten ſchildernd
auf und ab patrouillierte. Jhm gegenüber,
mitten auf der Landſtraße, philoſophiert eine
Schar Gänſe in ſtoiſcher Ruhe ihre
ſchnatternde Lebensweisheit. Da fährt ein
Fleiſcherfuhrwerk im bekannten Fleiſchertrab
die Landſtraße herab mitten in die Schar der
Gänſe hinein, die flügelſchlagend auseinander
flattern und von denen es einer nur mit
knapper Not gelingt, von den Händen des
Poſtens eben noch erfaßt und dem Rädertode
entriſſen zu werden. Der Poſten nimmt
ſeinen an die Wand geſtellten Säbel wieder
auf und ſchildert weiter. Ganz wieder Sol-
dat und Pflicht. Aber die gerettete Gans
weicht nicht mehr von ſeiner Seite. Geht der
Poſten zur linken Seite, geht ſie auch links,
patrouilliert er nach rechts, folgt ſie nach
rechts. Als er abgelöſt wird, watſchelt die
Gans mit einer ſelbſtverſtändlichen Sicherheit
ihm nach in die Wachtſtube, bleibt dort, bis er
am Abend nochmals auf Poſten ziehen muß.
Da erkennt der Bäckermeiſter Joh. Jakob
Falſch, der Eßlinger „Beralesbeck“, den in
ſeinem Stalle vermißten Vogel, greift den
Ausreißer und ſperrt ihn in ſeinen Geflügel-
ſtall. Aber ſobald am andern Morgen die
Stalltür geöffnet iſt, ſchnattert die Gans
hinaus und fliegt vor das Schilderhaus der
Reiterkaſerne, wo ſie auch den Patrouillen-
gang des neuen Poſtens mit derſelben Grazie
und Wichtigkeit begleitet, wie ſie es am Abend
vorher bei ihrem Retter getan hat. Bleibt
der Reiter ſtehen, zwickt ſie ihn in ſeine Reiter
ſtiefel, patrouilliert er, patrouilliert ſie mit;
naht die A6sſung, verhält ſie ſich militäriſch
geſammelt.

württembergi
ſchen Reiterregiments, des Ulanenregiments

Nähert ſich ein Ziviliſt dem Tor,

So geht es Tag für Tag,
der Eßlinger Kaſerne des

Schnabelhieben.
der Poſten vor

1. Reiterregiments iſt ohne den Kapitolsvogel
nicht mehr zu denken. Selbſt nach Hauſe, in
den Stall des „Berglesbeck“, will ſie am Abend
nicht mehr, und als man das Kaſernentor vor
ihr verſchließt, flattert ſie über das Portal
und ſtolziert in das Wachlokal, wo ſie ſich zu
Füßen ihrer Reiter niederläßt.

Der Oberſt erfährt die Gansgeſchichte,
kauft das Tier dem Bäcker ab, nimmt es in
die Kaſerne, wo er neben dem Wachlokal einen
kleinen Stall für den nun zur „Reiter-
regimentsgans“ ernannten Vogel bauen läßt.
Die Gans wird raſch der traditionelle Lieb-
ling der Reiter und dementſprechend ge-
füttert und gepflegt. Als im Juli 1837 die
erſten württembergiſchen Reiter in ihre neue
Garniſon Ludwigsburg kommen, zieht ſie mit
um und ſchildert vor dem Kaſernentor am
Arſenalplatz mit demſelben Pflichteifer und
angriffsbereiten Schnabel, wie vor dem Eß-
linger Plienſautorturm. Aber ſie lernte in
Ludwigsburg noch mehr dazu. Sie unterſchied
nicht nur genau zwiſchen Soldaten und Zivi-
liſten, ſondern auch zwiſchen Reiter und Fuß-
latſcher. Und wehe dem Jnfanteriſten, der
am Poſten vorbei in die Reiterkaſerne wollte.
Der wurde reiterſtolz mit Schnabelhieben
attackiert. Kehrten die Reiter mit Muſik in
die Kaſerne zurück, flog die Gans ihnen ent-
gegen und begleitete die Reiterfanfaren mit
ihrem fröhlichen „Gack, gack!“

Jhre dritte und letzte Garniſon war Ulm.
Auch dort ſchilderte ſie genau ſo treu und
tapfer vor der Zeughauskaſerne. Als ſie am
6. Januar 1853 in früher Morgenſtunde wie
gewohnt mit dem Poſten auf- und ab-
patrouillierte, machte ſie plötzlich einen langen
Hals, verdrehte die Augen und fiel tot zu
Füßen des Poſtens nieder. Der ſummte
„Morgenrot, Morgenrot, leuchteſt mir zum
frühen Tod alarmierte die Wache, die den
toten Kameraden zum Regimentsgeſchäfts-
zimmer brachte, wo ſeine Ausbalgung be
ſchloſſen wurde.

Jn dieſem unſterblichen Zuſtand zog ſie
mit den Ulanen 1856 nach Ludwigsburg
zurück, 1872 nach Stuttgart und 1894 wiederum
nach Ulm. Dort erzählt ſie nun im Muſeum
zukünftigen Geſchlechtern von ihrer Errettung
durch Reiterhand und ihrer liebevollen
Pflege ſeitens des Reiterregiments, deſſen
Kommandeur und Chef ein Graf Zeppelin ge
weſen iſt. Major a. D. Ableiter.
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Wiederſehen der Alten Garde.

Jubelfeiern in Münchens Sälen. Fackelzüge durch die Skadk.

Das erſte große Ereignis des Abends
waren die Wiederſehensfeiern der
alten Parteigenoſſen. So trafen ſich jene
Parteigenoſſen, die im Jahre 1920 der alten
Partei beigetreten waren, bis zum 9. Novem
ber 1923 ununterbrochen Mitglied waren
und im Jahre 1925 wieder beigetreten ſind,
in dem für die Bewegung hiſtoriſch gewor-
denen Sterneckerbräu. Aber auch in zehn
weiteren großan Sälen Münchens fanden
Wiederſehensfeiern von Parteigenoſſen ſtatt.
Unterdeſſen ſtrömten Tauſende in geſchloſſe-
nen Zügen mit Muſik und Fahnen zum
Zirkus Krone, wo Reichsminiſter Dr.
Goebbels ſtürmiſch bejubelt wurde.
Lange vor 22 Uhr begann ein neues Zuſam-
menſtrömen von Volksmaſſen, die dem auf
22.15 Uhr angeſetzten Fackelzug Der
Münchener Studentenſchaft zum Königsplatz,
dem anſchließenden großen Zapfenſtreich
der Landespolizei und den Anſprachen des
Gauleiters des Traditionsgaues München
Oberbayern, Miniſters Adolf Wagner,
ſowie des preußiſchen Miniſterpräſidenten
Göring beiwohnen wollten. Kurz vor
Mitternacht hielt im Schein der vielen tau-
ſend Fackeln Miniſter und Gauleiter Wag
ner auf dem Königsplatz eine Anſprache,
in der er auf den tiefen Ernſt dieſer nächt-
lichen Kundgebung hinwies und betonte,
heute ſei derjenige, auf den man vor zehn
Jahren geſchoſſen habe, der Kanzler
des Reiches. Nun trat Miniſterpräſident
Göring, von ſtürmiſchen Heilrufen be-
grüßt, an das Mikrophon und richtete den
Gruß in erſter Linie an die alten Mit-
kämpfer. Der 9. November 1918 werde
immer der ſchwärzeſte Tag der deutſchen
Geſchichte ſein. Darum habe der Führer
vor zehn Jahren dieſen Tag gewählt, um
die deutſche Schande auszulöſchen. Jn weni-
gen Tagen wir der Führer das ganze Volk
aufrufen. Sorgt dafür, daß der Ruf des
Führers der Welt zeigt, daß das deutſche
Volk da iſt, wenn der Führer ruft.“

Haak und Ernke des 9. Rovember.

Die Rede des Führers in Bürgerbräukeller.
Jn ſeiner Anſprache im Bürgerbräu-

keller führte der Kanzler u. a. aus: „Meine
Kameraden! Als heute vor 10 Jahren zum
zweiten Male in Deutſchland verſucht wuroöe,
den Staat der Schande zu überwinden, da
geſchah dieſer Verſuch nicht leichtfertig. Es
iſt geſchehen unter dem Zwang der bitterſten
deutſchen Not in der Hoffnung, dieſe Not
vielleicht wenden zu können. Wir wiſſen,
daß dieſe Erhebung unſeres Volkes damals
mißlang. Heute, 10 Jahre ſpäter, wiſſen wir,
daß wir damals zwar mit reinem
Herzen, unerhörter Geſchloſſenheit und
auch mit perfönlichem Mut an unſere Aufgabe
herangingen. Aber wir wiſſen heute auch
beſſer als damals, daß die Zeit dafür noch
ſo

„Der Welt gegenüber wollen wir, die
Opfer des Krieges von einſt ermeſſend,
aufrichtige Freunde ſein eines Friedens,
der endlich die Wunden heilen ſoll,
unter denen alle leiden.“

Adolf Hitler (21. 3. 33 in Potsdam).

nicht reif war. Wir und auch die ande-
ren, die damals glaubten, aus Gründen
einer Staatserhaltung ſich gegen uns ſtem-
men zu müſſen, wir haben der jungen Be-
wegung damals und an dieſer Stelle das Ohr
der Nation erſchloſſen. Dieſer Tag, dieſer
revolutionäre Entſchluß hat es mir ſpäter er-
möglicht, allen Widerſtänden zum Trotz
9 Jahre lang durchzuhalten, d. h., zu ſagen:
Wir ſinö eine revolutionäre Bewegung.
Die Tat des 8. und 9. November aber hat
nicht nur die Kunde von einer neuen Revo-
lution über Deutſchland getragen, ſondern
auch die Kunde einer neuen Welt-
anſchauung. Was dann folgte, war nur
die Erfüllung, war nur das Aufgehen der
Saat. Wir haben damals die Vorausſetzung
geſchaffen für den endgültigen ſpäteren Sieg
und ſo wollen wir darauf nicht nur in Treue
und Dankbarkeit zurückblicken, ſondern auch
das Glück empfinden, daß dann der große
Zuſammenſchluß in Deutſchland ſich voll

zogen hat, daß ſelbſt die, die damals auf uns
geſchoſſen, in unſeren Reihen mitmarſchierten
und daß beſonders das Heer, das ja nicht
beteiligt war an der blutigen Tat, uns die
Hand reichte. Wir ſtehen nun wieder in
einem ſchweren Kampf. Am 12. November
muß die deutſche Nation antreten vor der
ganzen Welt und eindeutig Stellung nehmen
zu Fragen, ob ſie ihre Ehre bewahren, ob ſie
in Zukunft Verträge nicht mehr unterſchrei-
ben wird, die nicht gehalten werden können,
ob ſie den Frieden will, aber auch die Ehre
nicht preiszugeben beabſichtigt.

Die Kraft zu einem „Nein“ gegenüber den
Diffamierungen der Welt muß im Volke ſelbſt
verankert ſein, und an dieſe Kraft des deut-
ſchen Volkes will ich appellieren. Jndem wir
dieſe Haltung einnehmen, kämpfen wir in
Wahrheit für eine wirkliche Befriedung der
Welt. Jch weiß, wenn die Toten des 8. No-
vember heute unter uns wären, daß ſie be-
kennen würden, daß ihr Vermächtnis erfüllt
wurde. Dazu müſſen wir ſtehen und davon
dürfen wir nicht abweichen. Wir dürfen es
erſt recht nicht, weil wir wiſſen, daß unſere
Bewegung gerade durch ihre Prinzipien-
treue groß wurde.

Aus der Erinnerung dieſer zehnjähri-
gen Vergangenheit wollen wir die Hoff
nung mitnehmen, daß, wie durch unſere
Handlung in dieſen 10 Jahren am Ende
doch die Verſöhnnng zuſtande kam
zwiſchen denen, die ſich in Deutſchland
feindlich gegenüberſtanden, in den kom
menden zehn Jahren auch die Verſöh-
nung kommen wird zwiſchen den Völ
kern, die heute noch durch verleumde-
riſche Völker gegeneinander gehetzt
werden.

Euch, meine alte Garde, die Jhr mir
dieſe ganzen Jahre treu geblieben ſeid,
brauche ich dieſe Bitte nicht zu unterbreiten.
Jch konnte ſtark bleiben, weil Jhr mir treu
geblieben ſeid. Die deutſche Nation möge ſich
an Euch und Eurer Treue ein Beiſpiel neh-
men an dieſem 12. November.“

Durch Treue zum Hieg.
Dr. Goebbels ſpricht im Zirkus Krone.
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſchickte in

öer großen Kunögebung im Zirkus Krone
einige Ausführungen über das Weſen von
Revolutionen voraus. Die Revolution, die
wir gemacht haben, iſt deshalb eine echte
Revolution, weil ſie aus dem Volke empor-
geſtiegen iſt. Wir haben gar nicht nötig, dem
Volke Jlluſionen zu machen. Wir können
offen heraus ſagen, daß die deutſche Lage
ſchwer iſt, und daß ſie von jedem Opfer ver-
langt. Die deutſche Revolution habe nicht
erſt am 30. Januar begonnen, ſondern ſchon
14 Jahre vorher gehe ihre planmäßige
und bewußte Vorbereitung. Die natio-
nalſozialiſtiſche Regierung aber habe in dieſem
Sommer 2 Millionen aus der Armee der
Arbeitsloſen beſeitigt. Jm zweiten Frühling
und Sommer würden wieder 2 Mil-
lonen beſeitigt. Jm dritten Sommer aber
werde das Volk aufgerufen zu einer letzten
Entſcheidungsſchlacht. Das vierte Jahr werde
man benutzen, die Stellungen aus zubauen
und die Erfolge zu halten. Die Welt ſolle
ſich nicht einbilden, daß wir den Ehrgeiz be-
ſäßen, den anderen Ländern den National-
ſozialismus propagieren zu wollen. Er ſei
keine Exportware, ſondern für den
deutſchen Hausgebrauch beſtimmt. Das
Werk des Führers ſei das Werk der Nation.
Wenn der Himmel einen einzelnen Mann
und ſeine Bewegung ſo ſichtbar ſe gne, dann
werde er ihm auch für die Zukunft den
Segen nicht verweigern können, vorausgeſetzt,
daß die Bewegung ſich ſelbſt treu bleibt.
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Die Ehrenbürgerurkunde dem Führer.
Am 20. April hatte die bayriſche Landes-

hauptſtadt dem Führer die Ehrenbürgerſchaft
verliehen. Am Mittwoch überreichte nun-
mehr im Braunen Haus Oberbürgermeiſter
Fiehler dem Führer die Ehrenbür-
gerurkunde der Stadt.

Goebbels ankworket Dimitroff.
Abweiſung kommuniſtiſcher Propaganda vor dem Reichsgericht.

Jm Reichstagsbrandſtifter-Prozeß erſchien,
wie wir bereits geſtern in einem Teil der
Auflage meldeten, Dr. Goebbels als Zeuge
vor den Richtern. Er ſchilderte, wie auch ihn,
bei dem zufällig an dieſem Tage der Führer
zu Gaſte geweſen ſei, die Nachricht über-
raſcht hätte, ja, er hätte ſie anfangs für
einen ſchlechten Witz gehalten. Der Zeuge iſt
dann mit den anderen Regierungsmitgliedern
zum Brandhaus hingefahren, wo man all-
gemein der Anſicht war, daß die Tat nur von
den Kommuniſten ausgeführt worden
ſein konnte. Auf verſchiedene Fragen des
Präſidenten Bünger gibt der Zeuge klare
und beſtimmte Antworten, ſo zu dem Ober-

hren und den Anwürfen des

Braunbuches, die er mit dem Hinweis ent-
kräftet, daß es andere und beſſere Methoden
zur Bekämpfung der Kommuniſtiſchen Partei
gebe als einen Reichstagsbrand. Es entſpinnt
ſich weiter eine Ausſprache über die Formu-
lierung „Schlagt die Faſchiſten, wo ihr ſie
trefft!“, in der Goebbels den Nachweis führt,
daß dieſe Parole Torglers das Signal
zum bewaffneten Aufſtand geweſen ſei. Auf
zahlreiche Fragen des Angeklagten Dimi-
troff antwortet der Miniſter mit bewun-
dernswerter Geduld und Klarheit. Goebbels
erklärt dazu: „Jch habe den Eindruck, daß
Dimitroff hier Propaganda für die
Kommuniſtiſche Partei machen will. Jch
weiß, was Propaganda iſt und ſein Ver-
ſuch, mich aus der Ruhe zu bringen, wird

vergeblich ſein. Jch beantworte ſeine Fragennicht deshalb, weil ſie zur Findun u
Wahrheit beitragen, aber ich will der elt
preſſe nicht Gelegenheit geben zu behaupten,
daß ich mich vor der Beantwortung irgend
einer Frage gedrückt hätte.“

Dem Gedenken der Token.
Eine Ehrung durch Rudolf Heß.

Zum 9. November veröffentlicht der Stell
vertreter des Führers, Rudolf Heß, einen
Aufruf, der den Gefallenen jenes Tages aus
dem Jahre 1923 gewidmet iſt. In ihm heißt
es: Am 9. November vor zehn Jahren
forderte das Schickſal den Opfertodedeut-
ſcher Kameraden Niemand ahnte damals,
daß ihr Tod der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung erſt das Leben ſicherte, und daß die
Stunde ihres Sterbens zutiefſt der Beginn

des Werdens war, aus dem faſt zen
Jahre ſpäter das neue Reich geboren wur

Denn niemals hätte die NSDAP. als ge
ſchloſſener Kampffaktor durch die vom Schick-
ſal geſchenkte Zeit des Reiſens bis zum Siege
erhalten werden können, wenn nicht dex letzte
Nationalſozialiſt von der Ueberzeugung
durchdrungen geweſen wäre: nicht aus Feig
heit verhindert der Führer unſer Losſchlagen,
nicht aus mangelnder Entſchlußkraft gibt er
keine Angriffsbefehle. Den Beweis der

furchtbaren Ernſthaftigkeit ſeines Fapraligen
erEinſatzes aber erbrachten die Toten vor

Feldherrnhalle. „Sie haben doch geſiegt“,
weil ihr Blut den Verſuch der Erhebung zum
Ereignis hiſtoriſchen Ausmaßes werden ließ.
Wir ſenken die Fahnen vor den Toten
des 9. November, denen wir danken, daß die
Bewegung durchhielt bis zum Siege. Dann
folgen die Namen öer ſechzehn Toten von
der Feldherrnhalle und vom Hofe des ehe-
maligen Kriegsminiſteriums in München.

Reue Revolle auf Kubg.
Das Fliegerkorps will die Regierung Granu ſtürzen.

Jn Kuba iſt eine neue Revolution
ausgebrochen. Das Fliegerkorps
unter dem Leutnant Roberto Mendez
meuterte und beſetzte die Kavalleriekaſerne
San Ambroſio. Bei dieſer Aktion wurde es
von den Anhängern einer linksradikalen
Studentenorganiſation unterſtützt. Der
Präſident Fat den Kriegszuſtand über
ganz Kuba erklärt. Jn Havanna dauerten
die Straßenkämpfe die ganze Nacht über an.
Bisher wurden 70 Tote und 250 Verwun-
dete gezählt. 400 Aufſtändiſche ſind ge-
fangengenommen worden. Die Aufſtändi-
ſchen halten drei Forts in der Umgebung
der Stadt. Oberſt Batiſta leitete perſön-
lick von einem Panzerkraftwagen aus den
Angriff auf das Fort San Ambroſia. Die
Kanonenboote „Patria“ und „Kuba“ unter-
ſtützten den Angriff von der Seeſeite her,
wurden jedoch durch Artilleriefener abge
ſchlagen und mußten ſich mit mehreren
Treffern aus dem Feuerbereich zurückziehen.
Die Verbindungen mit dem Jnnern des Lan-
des ſind unterbrochen. Die Funk-
ſtationen melden örtliche Aufſtände in
verſchiedenen Städten des Landes.

Arierparagraph in Polen.
Jüdiſche Offiziere ſind ſatisfaktionsfähig.

Jn Polen iſt ein neuer Ehrenkodex
für die Studentenſchaft verfaßt worden. Jn
einigen Beſtimmungen iſt er an deutſche
Vorbilder angelehnt. Bemerkenswert iſt
die Einführung des Arierparagra-
phen, wonach Juden nicht mehr Genug-
tuunng gegeben zu werden braucht, mit der
alleinigen Ausnahme, daß Juden, die als
Offiziere im polniſchen Heer dienen,
ſatisfaktionsfähig ſind.

Simon und Eden micht in Genf.

Keine Ausſprache mit den Franzoſen.
Außenminiſter Simon und Unterſtaats-

ſekretär Eden haben aus bisher noch nicht
bekannten Gründen ihre Reiſe nach Genf
aufgegeben. Damit entfällt auch die
geplante Ausſprache der engliſchen Miniſter
mit Sarraut und Paul-Boncour in
Paris. An Stelle Simons und Edens
fährt das Mitglied des britiſchen Auswärti-
gen Amtes Cadogan nach Genf. Jn
Paris iſt man über das Nichtzuſtande-
kommen der mit Beſtimmtheit erwarteten
Ausſprache mit den Engländern lebhaft
enttäuſcht.
Sowjekrußlands Anerkennung

durch Amerika ſteht bevor.

Jn den Verhandlungen zwiſchen Rooſe-
velt, Hull und Litwinow iſt bereits
am erſten Tage der Verhandlungen eine
Grundlage für die Anerkennung Sowijet-
rußlands durch die Vereinigten Staaten ge-
funden worden. Die amerikaniſche Regierung
forderte von Litwinow eine Bereitwilligkeits-
erklärung zu' Verhandlungen über die
Ruſſenſchulden ſowie eine Garantie für
das Aufhören der kommuniſtiſchen Propa-
ganda in den Vereinigten Staaten. Die
Sowjetregierung wünſcht ihrerſeits ein
Handelsabkommen, einen Nichtangriffspakt in
der Fernoſtfrage und die Hergabe großer
Kredite.

Verfaſſungsänderung in Rom.

Einführung einer ſtändiſchen Kammer.
„Jm Rahmen einer grundlegenden Ver-

faſſungsänderung beabſichtigt Muſſolini, die
arbeitsunfähige Kammer nach den Weth-
nachtsferien aufzulöſen und ſie durch
einen Ständerat zu erſetzen, in dem ſowohl
Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer vertreten
ſind. Dagegen ſoll der Se mat in ſeiner bis-
herigen For mbeſtehen bleiben.

Drei Tage Flaggen heraus!
Der Reichsinnen miniſter zum Wahltage.

Jm Hinblick auf die bedeutſame Anſprach
des Reichskanzlers Adolf Hitler an das
deutſche Volk hat der Reichsminiſter des

Jnnern angeorönet, daß die Reichs
dienſtgebäude ſchon von Freitag, den
10. November, mittags 12 Uhr ab, bis ein
ſchließlich Sonntag, den 12. November, zu
flaggen haben. Die Landesregierun-
gen werden gebeten, für die Dienſtgebäude
der Länder und der Gemeinden eine gleiche
Anordnung zu treffen. Gleichzeitig fordert
e Reichsregierung das ganze deutſche
Volk auf, ſich dem Vorgehen der Behörden
anzuſchließen. Die Reichspropaganda-
leitung der NSDAP. fordert ebenfalls das
geſamte deutſche Volk zum Flaggen auf.

Verkkurſe für Arbeiksloſe.
Ausdehnung der Winterhilfe auf Jugendliche.

Die arbeitsloſe Jugend ſoll in den näch-
ſten Wochen und Monaten im Rahmen des
Winterhilfswerkes auf Anregung von Dr.
Goebbels in Werkkurſen zuſammen
gefaßt werden. Es ſoll ſich nicht um ſchul-
mäßig aufgezogene Lehrgänge handeln, ſon-
dern um praktiſche Uebungsſtätten von größt-
möglicher Berufs- und Wirklichkeitsnähe.
Für Angehörige der Wehrverbände können
beſondere Kurſe eingerichtet werden. Bei
Schulungsmaßnahmen für Mädchen ſind alle
Veranſtaltungen bewußt zu pflegen, die eine
Umſtellung auf das Gebiet des ſtädtiſchen oder
ländlichen Haushalts oder eine Vervollkomm-
nung mangelhaft geſchulter Hausgehilfinnen
bedeuten. Auch wird neben der beruflichen
Fortbildung der politiſchen Schulung der
arbeitsloſen Jugend mit dem Ziel der Er-
ziehung zur national ſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung größte Bedeutung beigemeſſen.
Schließlich ſoll bei den Werkſtattkurſen vor-
geſehen werden, den Teilnehmern eine
warme Mahlzeit durch die Mithilfe des
nen Winterhilfswerkes zukommen zu
aſſen.

Z

Wahffreiheit gewährleiſtet.
Neue Bekräftigung der Reichsregierung.
Reichsregierung und Reichswahlleiter der

NSDAP. haben wiederholt klar zum Aus-
druck gebracht, daß bei der Abſtimmung und
Wahl am 12. November Wahlfreiheit und
Abſtimmungsgeheimnis unter allen Um-
ſtänden gewährleiſtet ſind. Jeder Verſuch
unberufener Stellen, Wahlfreiheit und Wahl-
geheimnis durch Anwendung unzuläſſiger
Druckmittel zu beeinträchtigen und da-
mit den Erfolg der Abſtimmung zu ver-
kleinern, wird daher mit allen Mitteln
unterdödrückt werden.

Zeikungsverleger treu zum Führer.
Eine Kundgebung zum Wahltage.

Der Verein deutſcher Zeitungsverleger
hat an ſeine Mitglieder einen Aufruf er-
laſſen, in dem er betont, daß der deutſchen
Preſſe ganz beſonders die Aufgabe zu
fällt, die von der Reichsregierung ins Volk
getragene Aufklärung wirkſam zu unter
ſtützen. Von jeher haben die deutſchen Zei-
tungen in dieſer Aufgabe ihre Ehren-
pflicht erblickt, gerade heute aber empfin-
den ſie ſie als ihr vornehmſtes Recht. Der
Kampf des Führers gilt dem Lebensrecht
der Nation. Das einmütige Bekenntnis zu
n wird ein Ehrentag des deutſchen Volkes
ein.

Fritz Thyſſen 60 Jahre alt.
Am 9. November vollendet Staatsrat Dr.

e. h. Fritz Thyſſen ſein 60. Lebens-
jahr.
Hanuptamtliche Weinkontrolleure.

Die Reichsregierung hat Grundſätze für
die einheitliche Durchführung des Wein-
geſetzes beſchloſſen, die die Beſtellung von
hauptberuflichen Weinkontrolleuren
vorſehen.
Der König von Afghaniſtan ermordet.

Der König von Afghaniſtan, Nadir Khan,
wurde am Mittwoch ermordet. Zu ſeinem
Nachfolger iſt ſein Sohn ausgerufen worden.
Polniſche Handelsbeziehungen zu Moskan.

Mitte dieſer Woche begibt ſich eine Ab-
ordnung polniſcher Handwerker nach
Moskau. Sie ſoll über den Abſatz
volniſcher Handwerkserzeugniſſe verhandeln.
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likörgeschmack-Bohnen,

Rumgeschmack-kugeln,
kränußhäufchen,
Schokoladenplätchen oder
Jeegebäck und
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Waisenhausring 1, Riebeckplatz,
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Str. 25; Gr. Steinstr. 12 u. 69
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Ehrliches, ſauberes
chen

15 bis 16 Jahre, für
Geſchäft u. Haushalt
geſucht. H. Raufokat,
Bäckerei, Schönburg
bei Naumburg a. S.

Tüchtiger, ſolider
Alleinkellner

mit guten Zeugniſſen
für bürgerlich. Gaſt
haus für Mitte des
Monats geſucht. Off

unt. C 1538 Geſch. &c

19 jähr. friſch. Mädel
(Oberſekundareife

Frauenberufsſchule),
aus guter Familie,
ſucht z. 1. Januar
1934 eine
Haustochterſtelle
bei nettem Familien
anſchl. Kl. Taſchen-
geld erbeten.
Gefl. Angeb. unter
F 492 an die Eiſe-
nacher Zeit. Eiſenach

Suche ſof. Stellung
als

Stütze

War ſchon in beſſ.
Haushalt tätig. Zu
erfragen Geſch.

Mädchen
18 Jahre, welches
ſchon in Stellung
war, ſucht ſof. oder
15. Stellung. Off.
u. C 3420 Geſch.

Gut erhaltene
Kinderbettſtelle
bill. zu verkaufen.

Meuſchau 57 b.

Guterhaltenen
Puppenwagen

zu kaufen geſucht.
3u erfr. Geſch.

Schuhe
vom Fachmann!
Kurt Schmidt,

Schuhmachermeiſter,

Wachsfackeln
Muminafions Smp chen

Sporthaus Käther
Gofthardstrahc 27

ſtr. Margarineßg
ſolang. Vorrat
Weizenmehl 158
Kaiſerauszugmehl

208

Blaumohn 328
Sultaninen. 25
Kokosraſpel 268
Korinthen 48
Mandeln. 100.8
Sandersdorfer

Sirup 18
Kokosflockenr h 10.,

Limburger Köſe

209 i. Tr. 108
Delik. Limburger

o. R. PPfd. 12
Fleiſchſalat 13

Bratheringeren nur 35
Rollmops 40
Sardinen D.
neueVollheringe

10 Stück
n. gr. Vollheringe

Stück 5
Gries Pfd. 22
Graupen 20
Eiernudeln 32

128
118
4.8

Burgſtraße 13

2-gimmerwohn.
mit Kochgelegenheit
ſucht jung. Ebepaar.
Off. unter. C. 1536
Geſch.

Großes, leeres

Zimmer
an berufstät. Herrn
od. Dame zu verm.

Neumarkttor 2. Poſtſtraße 81

Vulftener
Molkereioutter
tägl. fr. Pfd. 77
Walter Schlicht
Thams Garfs

angeſchl.

Auswärtige
Theater

Freitag, 10. Novbr.
Stadttheater Halle
20 geg. 22.30

t vonangemarck
Neues Theater Leipzig

20 geg. 23.30
Der Zigeunerbaron
Altes Theater Leipzig

20--22. 30
Am Himmel Europas

Amelgen
scmatfen

Eigene Anfertigung

kleine Preiſe.

Möbel Harniſch
Oelgrube 1

Eheſtandsdarl, wird
in Zahlung genomm.

Leung
2 zimmer

m. Keller ab. 1. 12.
zu vermieten. An-
gebote unt. C 3421
Geſch.

Dobermänner
2 Stück 4 Mon.
erſtklaſſige Rüden
ſchwarz mit roſtbr.
1 a Papiere, Eltern
Sieger-Blut verk.

Sachſenhaus 65
über Weimar.

Familien- Nachrichten

Für die uns anläßlich
unſerer Vermählung
in ſo reichem Maße dar-
gebrachten Aufmerkſam-
keiten, Glückwünſche u.
Geſchenke danken auf
dieſem Wege herzlich

Walter Arnold u. Frau
Lydia geb. Teichmann

Uichteritz (Deutſches Haus) u. Creypau

Wir empfehlen:

la Martinshörnchen
in allen Prelslagen, mit felnster Marzipan-

in bekannter Güte, hergestellt in

unserer Kondltorel- Abtellun g.

Konditorel, Verkaufsstelle Merseburg, Burgstr. 16

fein te r Wohlgeſchmack
iminer die gleiche

U KRAUsE
Martinsnörnchen

rme S

empfiehlt in bekannter Güte

Fa. Wucherer Jnh. Walter Schaale

77

Glücklich verheiratet!

Ja, nun werden Sie von allen be-
neidet, die noch nicht den Mut zur
Ehe aufbringen können. Sie haben
aber auch recht, ſich beneiden zu laſſen,

denn Jhr Heim iſt auch zu reizend.
Es lohnte ſchon, daß Sie mich be
ſuchten und dann die entzückende Ein-
richtung kauften. Wann werden aber

Jhre Bekannten kommen, um ſich
zu erkundigen. wie man in der
Möbelhalle Kurt Gentzel,
Merſeburg, WeißenfelferStr.11.
Möbel kauft.

Auf Ehe Varlehen
7

im November 1933

Todesfälle
Merſeburg

Ww. Minna Bretſchneider geb.
Thieme, 76 Jahre, Beerdigung
10. Nov., 15 Uhr, Altenburger
Friedhof

Lützen
Emil Schmidt, 74 Jahre, Beerd.
10. Rov., 14 Uhr v. Trauerhauſe

Halle
Wilhelm Müller jun., Fleiſcher,
28 Jahre, Beerdig. 10. Nov.,
15 Uhr. Nordfriedhof
Otto Boerner. Kriegsinvalide,
42 Jahre
Joachim Schniggenfittig, Kauf-
mann, Beerdig. 10. November,
10.15 Uhr, Südfriedhof
Horſt Bieſecker, 12 J., Beerd.
10. Nov., 15. 15 Uhr, Südfriedh.
Karl Ronneburg. 61 Jahre,
Beerdig. 11. Nov., 13.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Emma Eisfeld geb. Haaſe, 57 J.,
Beerdig. 10. Nov., 11.30 Uhr,
Südfriedhof

gewerbliche Zweck
r e

Diesen Guischein nehmen wir bei Aufgabe
einer Klein- Anzeige von Privat zu Privat
(also nicht tür geschättliche Emptehlungen oder

e), mit 60 P. in Zahlung.

Fur diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umteng von 1 Eberschriftswort u. 7eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte. ledes Mehr-
wort kostet 6 Pt. Oftertengebühr 30 P. bei Ab-
holung; 60Pt. bei Zusendung der Ottertbriefe.
Aut iede Anzeige wird m 1 Gutschein an-
gerechnet, der Mehrbetrag ist bei Autgebe
der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg-
UKche Anrechnung des Gutscheins kam nicht
ertolgen. auch keine Rechnungserteilung.

Denken Sie an diese Vergünstigung und
geben Sie lhre Klein- Anzeige lhrem „MT.“

Verlag des Merseburger Tageblatt“

Güitig vom 9. 11. bis 15. 11. 1933

Martinshörnchen
empfiehlt

Konditorei Elkner

Mietverträge
s0 w. alle anderen F ormular
stets vorrüätig,

Merseburger Tageblatt

Garkenerde
G geſucht!

Angebote unter C 1537 Geſch

Empfehle ab heute wieder eine große
Auswahl junge, ſchwere, hochtragende

Kllhe
w ſowie prima Ferkelund Läufer ſehr preiswert zum Verkauf

Fu. Richard Schmidt, Viehhandlg.

und friſchabgekalbte

S

Frankleben, Tel. Groß-Kayna 217

Ab morgen bis einſchl. Montag Verlängerung unmögl.)

A. Mann Brand
Ein Lebensbild aus unſeren Tagen.

Werktags 4, 6.10, 8.30 Sonntags 2, 4.10, 6.20, 8.30 Uhr

Die Jugend hat Zutritt und zahlt zu
den erſten Vorſtellungen halbe Preiſe.

Der Kreiskalender
kommit!!!
Ende November dieses Jahres erscheint im
Verlage der Merseburger Druck- u. Verlags-
anstalt G. m. b. H. (Merseburger Tageblatt) der

Merseburger Kreiskalencer 1934
der besonders der Tatsache Rechnung trägt,
daß vor 20 Jahren der Aufbruch der. Nation
begann. Der neue Kreiskalender enthält
beachtenswerte Beiträge von Gust. Prefzien,
Siegfried Berger, Arthur Schwickert,
Wehner-Collenbey, Paul Marx, Wilhelm
Steinbrecher, Alfred Gerhardf, Rudolt
Wolf-Leuna, Oswald Rafhmann u. anderen
Heimatschriftstellern. Rechtzeit. Bestellung
wird dringend empfohlen.

II

Hier abtrennen!

Bestelischein
Merseburger
Druck- u Verlagsanstalt Gmb. H.
(Merseburger Tageblatt)

Merse burg
Hsbitierstrahe 4

lich bestelle hiermit Stück des Merseburger
Kreiskalenders 1934 zum Preise Von 50 Pfg. je Stück.
Den Betrag werde ich bei der Hauptgeschäftsstelle Hälter-
strabe 4einzahlen, bitte ich durch Nachnahme einzuziehen.

(Nichtgewünschtes bitte zu durchstreichen)

An die

Vor-- u. Zuname

Wohnort

Straße u. Hausnummer

r

Damen-Winter-
Mäntel und -Kleide

a

dis 2u
größten Weiten

den i. Taitza, Merseburg
enorm villig Gotthardstratze 39
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